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Sonnabend den 15. Januar 


1848. 


Inland. 

Berlin. Nachrichten, welche aus Baden-Baden 
hierher gelangt ſind, melden, daß ſich die Geſundheit 
der Prinzeſſin Louiſe, Tochter des Prinzen Karl von 
Preußen, in erwünſchter Weiſe befeſtige. Ob die prinz⸗ 
liche Familie indeſſen vor dem Herbſte dieſes Jahres 
nach Berlin zurückkehren wird, hängt von den Map: 
regeln ab, welche die Aerzte, als dem Zuſtande der 


Prinzeſſin entſprechend, anordnen werden. — In den ent⸗ 


ſprechenden Kreiſen iſt man hier nicht wenig erſtaunt gewe⸗ 
ſen, in den Zeitungen von einer bevorſtehenden Ver⸗ 
mählung der Tochter des Prinzen Waſa mit einem 
Sohne des Königs von Schweden zu leſen. Dies Ge⸗ 
rücht entbehrt jedes Grundes. Es kann nicht in Ab⸗ 
rede geſtellt werden, daß König Oskar nicht mit der⸗ 
ſelben Energie den waſafreundlichen Anſichten, wenn 
ſich dergleichen in Schweden finden, entgegentritt, wie 
es ſein Vater that; aber an eine Familienverbindung 
iſt gar nicht zu denken. Prinz Waſa hat von Zeit 
zu Zeit den Zeitungen Stoff zu Gerüchten geliefert; 
früher ſollte er König Otto's Nachfolger werden, dann 
ließ man ihn in ruſſiſche Dienſte treten und endlich 
vermählt man ſeine Tochter mit einem Enkel Berna⸗ 
dotte's. (Magdeb. 3.) 

Der vereinigte Aus ſchuß wird, da der Bauernſtand 
der Rheinprovinz die Wahlen verweigert hat, aus 98 
Mitgliedern beſtehen. Von dieſen haben 38 die be⸗ 
kannte Deklaration der 138 mit unterzeichnet, 20 an⸗ 
dere gehören zu der Nüance des Grafen Schwerin. 
Man iſt begierig, welche Stellung Herr v. Auerswald 
nehmen wird. Herr v. Auerswald hat den größten 
Einfluß auf die Abgeordneten der Provinz Preußen. 

(Hamb. Bl.) 

Nach der Voß. Ztg. iſt die Angabe, daß bei der 
Gerichts⸗Verhandlung in der Angelegenheit des Hrn. 
Buhl am 11. auf Antrag des Staatsanwalts die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen worden fei, unrichtig (ſ. vor⸗ 
geſtrige Bresl. Z.). Die Ausſchließung der Oeffentlich⸗ 
keit wurde vielmehr vom Gericht und zwar gegen den 
Antrag des Herrn Staatsanwalts beſchloſſen. 

Köln, 10. Januar. Die Eltern der Zöglinge der 
Jeſuiten in Freiburg find von den Vätern der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu aufgefordert worden, ihre Kinder zur ferne⸗ 
ren Ausbildung nach einem kleinen Städtchens Ober⸗ 
Italiens zu ſenden, wo ſie das Penſionat fortſetzen wol⸗ 
len, und mehrere Eltern ſind willens, ihre Kinder dort⸗ 
hin zu ſenden. — Von den aus der Schweiz geflüch⸗ 
teten Jeſuiten ſind auch einige in Trier aufgenommen 
worden, und zwar aus Humanität, obwohl die Geſetze 
bei uns keinen Jeſuiten dulden. (Spen. 3.) 

Weſel, 10. Januar. Der Dr. Dronke, welcher 
hier wegen literariſcher Sünden zwei Jahre Feſtungs⸗ 
ſtrafe verbüßen ſoll, iſt in Folge der ungewohnten Le⸗ 
bensweiſe erkrankt. Seine Strafe hat eine außerordent⸗ 
liche Schärfung dadurch erhalten, daß allen Offizieren 
der Garniſon verboten worden iſt, mit ihm umzugehen, 
und in letzterer Zeit ſogar jedes Geſpräch. Auf höhe⸗ 
ten Befehl iſt ihm auch jeder Verkehr mit der Stadt, 
außer zum Kirchenbeſuch am Sonntage, unterſagt wor⸗ 
den. Gegen dieſen letzteren hat er eine Beſchwerde ein⸗ 
gelegt, die der Kommandant unterftügt haben foll. 

(Spen. 3.) 
Deut ſchland. 

Stuttgart, 9. Januar. Wahrſcheinlich werden 
unſere in 14 Tagen zuſammentretenden Stände ſich ſo⸗ 
gleich wieder vertagen, um den verſchiedenen Kommiſſio⸗ 
nen Zeit zur Arbeit zu laſſen. — Als Beweis der Keck⸗ 
heit wird es angeführt, daß kürzlich eine ſchweizeriſche 
Buchhandlung eine hieſige als ſolche namhaft machte, 
durch welche ihre revolutionären Schriften bezogen wer⸗ 
den köanten. 

Kaſſel, 10. Januar. In dem Hanauer Provin⸗ 
zial⸗Wochenblatte befindet ſich eine polizeiliche Bekannt⸗ 
machung in Bezug auf die bekannten Vorfälle bei der 


Beerdigung eines Deutſchkatholiken am 16. Dezember. 
Nach dieſer Bekanntmachung wird in Folge des „auf 
dem hieſigen Friedhofe ſtattgeſundenen aufrühreriſchen 
Exzeſſes“, welcher vorzugsweiſe Mitgliedern der Turn⸗ 
geſellſchaft zur Laſt gelegt wird, dieſe Turngeſellſchaft 
aufgelöſt und ihr ferneres Zuſammentreten bei 5 Thlr. 
Geld⸗ und dreitägiger Gefängnißſtrafe verboten. 

Braunſchweig, 10. Januar. Die ſämmtlichen 
Urwahlen für den bevorſtehenden Landtag, ſo wie der 
Stadtverordneten und Deputirten, ſind noch im vori⸗ 
gen Jahre beendigt worden, indeß war die Theilnahm⸗ 
loſigkeit ſo groß, daß man in einigen Städten die 
Wähler durch Zwangsmittel zuſammenbringen 
mußte! 

Oeſterreich. 

8 Wien, 12. Januar. Die Rüſtungen werden 
fortgefigt und bringen eine gewiſſe Aufregung in die 
gebildeten Kreiſe der Geſellſchaft, in denen dieſe bedroh⸗ 
lichen Symptome ſehr angelegentlich beſprochen werden. 
Der Pferdeankauf erſtreckt ſich auf die ſehr bedeutende 
Summe von 1,500,000 Fl., welche vorerſt zu dieſem 
Zweck angewieſen worden und wofür ungefähr 10,000 
bis 12,000 Stück zu beſchaffen wären. Die von der 
k. k. Remontirungs⸗Kommiſſion, unter dem Vorſitz des 
Grafen Hardegg, Bruder des Hofkriegsraths-Präſiden⸗ 
ten, feſtgeſtellten Ankaufspreiſe in C.⸗M. find: 160 Fl. 
für ein Küraſſierpferd, 130 Fl. für ein Dragonerpferd, 
118 Fl. für ein Pferd der leichten Reiterei. Für das 
Trainpferd werden 140 Fl. bezahlt und für das Ar⸗ 
tillerie⸗Reitpferd 118 Fl.; die vorfchriftsmäßige Höhe 
dieſer verſchiedenen Pferdegattungen ſteigt von 14 Fauſt 
3 Zoll, bis 15 Fauſt 2 Zoll. Das hieſige k. k. Feld⸗ 
Zeug⸗Amt läßt große Quantitäten von Schießbedarf 
und Artillerieſtücken, theils nach Grätz in das Depot 
für die italienifche Armee, theils nach Budweis in das 
dortige Zeughaus ſchaffen, das durch die letzten Sen⸗ 
dungen nach der Lombardei etwas geleert worden und 
man kann den Umfang der zu befördernden Gewichts⸗ 
laſten daraus ermeſſen, daß das Militär⸗Aerar mit den 
vorhandenen und zu Gebot ſtehenden militätifchen Fuhr⸗ 
kräften nicht ausreicht und die Privatfrachter in An⸗ 
ſpruch nehmen muß. Die Transportgegenſtaͤnde beſte⸗ 
hen in Geſchützröhren, Montirungen, Bleikugeln, hohler 
und maſſiver Eiſenmunition, Patronen ſäckeln, Perkuſ⸗ 
ſionszündern, Blech, Zwillich, Bleigußzeug, Laboririnſtru⸗ 
menten, eiſernen Achſen, metallenen Radbüchſen, Werk⸗ 
eiſen, Packſätteln, Werkhölzern u. dergl. Uebrigens hat 
Se. Majeſtät der Kaiſer ein Handbillet erlaſſen, worin 
erklart wird, daß der gegenwärtige Zuſtand des lom⸗ 
bardiſch⸗venetianiſchen Königreichs als ein revolutionärer 
zu betrachten ſei und die oberſten Behörden des Staates 
die Weiſung erhalten, alle zur Wiederherſtellung der 
Ruhe und Ordnung in jenem Lande dienlichen Maß⸗ 
regeln zu ergreifen. — Ein Gerücht, das zwar Glau⸗ 
ben, aber dennoch gar ſehr der Beſtätigung bedarf, läßt 
den Baron Kübeck abermals ſeine Entlaſſung einrei⸗ 
chen und dieſelbe angenommen werden. 
folger des Baron Kübeck als Hofkammer⸗Präſidenten 
nennt man den Graf Stadion, Gouverneur von Ga⸗ 
lizien. — Der Dichter Bauernfeld, welcher in Betreff 
feines neueften Luſtſpiels: Götzendienſt, das von politi⸗ 
ſchen Anſpielungen ſtrotzen ſoll, auf große Cenſurhin⸗ 
derniſſe ſtößt, iſt als der Verfaſſer der gegen das Buch: 
„Ueber Denk⸗, Rede⸗ und Preßfreiheit“ von Baron 
Hügel gerichteten und in Leipzig erſchienenen Broschüre 
bekannt und ſollte deshalb gegen denſelben eingeſchrit⸗ 
ten werden. Da Bauernfeld Beamter iſt, fo wollte 
man ihn durch Verſetzung zur 
8 3 da jedoch er erklärt haben ſoll, in 
dieſem Falle lieber ganz aus dem Staatsdienſte zu ſchei⸗ 
den, ſo ſcheint es damit ſein Bewenden gefunden zu 
haben. — Graf Bombelles, k. k. geh. Rath und Oberſt⸗ 
Hofmeiſter weiland der Herzogin von Parma, als wel⸗ 
cher er zugleich der Staatsgewaltige geweſen, iſt hier 


Als den Nach: | ft 


k. k. Lottodirektion in M 


eingetroffen und ſoll beim k. k. Hofſtaat eine Anſtel⸗ 
lung finden, da bekanntlich die Oberſt⸗Hofmeiſterſtelle 
des Kaiſers ſeit dem Tode des Fürſten Colloredo un⸗ 
beſetzt iſt. 8 
Nuß lan d. 


OWarſchau, 11. Jan. Ich habe in meinem 
vorigen Briefe, der unter dem rubro „ſchwere Arbei⸗ 
ten“ verzeichneten Kapital⸗Strafen nur flüchtig gedacht. 
Es ſcheint jedoch nicht unpaſſend, dieſelben in der Aus⸗ 
führlichkeit mitzutheilen, als fie der Criminal Coder 
aufzählt. Wir erſehen daraus, daß der Staat beab⸗ 
ſichtigt, eine Reihe öffentlicher Arbeiten zu begründen, 
an denen lediglich Verbrecher thätig ſein ſollen. Der 
ſchwerſte Grad unter den ſchweren Arbeiten iſt die 
Arbeit in den Bergwerken auf unbeſtimmte Zeit, nächſt⸗ 
dem Bergwerks-Arbeit von 15 bis 20 Jahren, und 
dann Bergwerks-Arbeit von 12 bis 15 Jahren. Die 
Verbrecher ſollen zu dieſem Zwecke in die Bergwerke 
des Ural und des Altai deportirt werden; theilweiſe 
darum, wie es ſcheint, weil die Abſicht der Regierung, 
Verbrecher auch in den Bergwerken Polens zu beſchäf⸗ 
tigen, an dem einſtimmigen Proteſte der Bergbehör⸗ 

den unſers Landes ſcheiterte. Ein Berghauptmann be⸗ 
wies damals eine hier unerhörte Energie in der Op⸗ 
poſition gegen jenen Vorſchlag der Regierung; er 
drohte damals, daß ſämmtliche freie Arbeiter die 
Bergwerke verlaſſen würden, falls die Regierung auf 
ihrem Vorſchlage beharren würde. Und, merkwür⸗ 
diger Weiſe, er drang durch, ohne daß ihm auch 
nur das Geringſte dieſerhalb angethan wurde! Für 
milder, als die Straf > Arbeiten in den Bergwer⸗ 
ken, werden die Arbeiten in den Feſtungen angeſehn. 
Bei ihnen unterſcheidet man 2 Grade, nach der Zeit, 
und zwar von 10 zu 12 und von 8 bis 10 Jahren. 
Den niedrigften Grad in den Strafarbeiten nehmen die 
Arbeiten in den Fabriken ein. Von welcher Art die 
letzteren ſein werden, iſt bis jetzt noch nicht bekannt, 
auch hat bisher noch nichts von Anlage derartiger in⸗ 
duſtrieller Inſtitute in Polen verlautet. Außer den Ka⸗ 
pitalſtrafen unterſcheidet der Coder noch 7 Arten von 
cortectionellen Strafen und zwar find dieſelben von den 
ſchwerſten angefangen, folgende: 1) Einfache Verban⸗ 
nung in mehr oder minder entlegene Orte Sibiriens, 
nebſt Einſperrung an dem Verbannungsort für einige 
Zeit; 2) Temporäre Gefangenſchaft in einer Feſtung 
mit oder ohne Verluſt einiger beſonderen Rechte und 
Privilegien; 3) Temporäre Gefangenſchaft im Correc⸗ 
tionshauſe, mit demſelben Zufages 4), Temporäre Ge⸗ 
fangenſchaft im Thurme; 5) Gefängniß auf kurze Zeit; 
6) Verweis im Beiſein des erichts, Ermahnung und 
Warnung von gerichtlichen oder administrativen Behör- 
den; 7) Geldſtrafen. Unter den Verbannungsſtrafen 
gilt die Verbannung ins Irkutſcher und Jeniſalsker 
Gouvernement für die ſchwerſte, für leichter die in das 
Tomker und Tabolsker Gouvernement. Die in die er⸗ 
en Gouvernements Verbannten haben das Recht, nach 
Abbüßung der in dem Straferkenntniß näher beſtimmten 
Zeit um Ueberſiedelung in die letztern zu bitten. Der Ad⸗ 
miniſtrationsrath hat jedoch vor Kurzem außer den ge⸗ 
nannten, im Coder feſtgeſetzten, correctionellen Strafen 
noch einige andere Arten der Freiheitsſtrafe feſtgeſetzt, 
und zwar die Einſperrung in das Arbeitshaus und die 
in die ſogenannten Zufluchtshäuſer. Auch dieſe Wer: 
ordnung des Adminiſtrationsrathes hat durch den Fair 
ſerlichen Beſtätigungs⸗Ukas vom 11. Novbr. v. J. Ge 
ſetzeskraft erhalten. In Betreff der Aenderung reſp. 
ilderung der durch ein gerichtliches Erkenntniß feſt⸗ 
geſetzten Strafen beſtimmt der Coder Folgendes: Ein 
Straferkenntniß kann geändert werden: 1) auf Grund 
eines kaiſerl. Befehls; 2) eines Beſchluſſes des Admi⸗ 
niſtrationsrathes, oder endlich 3) durch den Spruch des 
Kriegsgerichts, wenn daſſelbe durch einen kaiſerl. ukas 
zuſammenberufen iſt. Die Todesſtrafe kann demgemäß 


wie folgt, geändert werden: „Der Verurtheille wird auf 
das Schaffot gebracht, ſein Kopf auf den Block gelegt 
oder, falls er zur Strafe des Hängens verurtheilt iſt 
unter den Galgen geführt und, wenn er zum adligen 
Stande gehört, ein Degen Über ihm zerbrochen, welche 
Förmlichkeit den politiſchen Tod bedeuten fol. Nach 
Vollziehung derſelben wird er auf unbeſtimmte Zeit zu den 
ſchweren Arbeiten abgeſchickt.“ Doch, wohlgemerkt, der 
zum Tode Verurtheilte darf von einer derartigen Linde⸗ 
rung ſeiner Strafe nicht eher in Kenntniß geſetzt wer⸗ 
den, als bis er auf der Nichtftätte angelangt iſt. Wir 


haben Gelegenheit gehabt, dieſe Art von „Straflinde⸗ 


rung“ im März des Jahres 1846 an zwei wegen 
Hochverraths zum Tode Verurtheilten vollſtrecken zu 
ſehn, und den furchtbaren Eindruck, den ſie auf die 
Zuſchauer machte, wahrzunehmen. Es waren Rupprecht 
und Deskur, die wegen Mitwiſſenſchaft an dem At⸗ 
tentate gegen die Stadt Siedlee durch den Spruch des 
Kriegs gerichts anfänglich zum Tode am Galgen verur⸗ 
theilt waren. In der feſten Erwartung nun von die⸗ 
ſem Leben zu ſcheiden, vorbereitet auf das Jenſeitige 
und mit den kirchlichen Sterbeſakramenten verſehen, 
traten die beiden Genannten ihren Weg zum Richt⸗ 
platze an. Dort angelangt, wurden an ihnen die Vor⸗ 
bereitungen zur Vollſtreckung des gegen ſie gefällten 
Erkenntniſſes getroffen, der Strick vom Henker ihnen 
um den Hals gelegt, fie ſchloſſen die Augen und er 
warteten den Todesſtreich— da nimmt ihnen der Hen⸗ 
ker den Strick wieder ab, und es wurde ihnen ihre 
Begnadigung zu lebenslänglicher Bergwerks-Arbeit in 
Nertſchinsk verkündet. Eine gräßliche Begnadigung! — 
Auch die Ruthenſtrafe kann, wie der Codex verordnet, 
durch Ausſpruch des Kriegsgerichts ermäßigt werden, 
und zwar — in die Strafe des Spießruthenlauſens. 
Auch von dieſer Art Begnadigung hat uns der März 
d. J. 1846 ein trauriges Beiſpiel an dem Kaufmann 
Litynski dargeboten. Er überſtand dieſe Strafer mäßi⸗ 
gung und wurde ebenfalls zur Bergwerks-Arbeit ab⸗ 
geſchickt. — Dieſe Strafermäßigungen fanden nun ſchon 
vor 2 Jahren ſtatt, ehe noch daran gedacht werden 
konnte, daß der neue Criminal⸗Codex ſie als geſetzlich 
feftfegen würde. Sie wurden damals vom Kriegsge⸗ 
richte unter dem Präſidium des Fürſten Statthalters 
dictirt, das, wie ich ſchon in meinem erſten Berichte 


erwähnt, gegen Hochverräther ſchon damals nach den 


Betreffs ihrer in Rußland geltenden Verordnungen zu 
erkennen geheißen war. | 


Von der polnifchen Grenze, 12. Jan. Die 
letzten Tagesereigniſſe beſtehen hauptſächlich in der be⸗ 
kannten, gefürchteten Rektuten⸗Aushebung, die Ende 
vorigen Monats ſtattfand und von welcher nur ein 
Augenzeuge, der Gelegenheit hatte, einigen, dieſelbe ſtets 
begleitenden Schreckensſcenen beizuwohnen, ein Bild 
zu entwerfen im Stande ſein dürfte. Der Tag, wel⸗ 
cher dazu beſtimmt iſt, hunderte von Menſchen zu den 
ärmſten Geſchöpfen zu machen, der Tag der Aushe— 
bung, kommt nie vorher zur öffentlichen Kenntniß. Selbſt 
der Bürgermeiſter der Stadt erfährt ihn erſt ſehr kurze 
Zeit vorher, welcher dann um Mitternacht, begleitet 
von einer Abtheilung Koſaken, mit der größten Vor⸗ 
ſicht und Stille aufbricht und diejenigen Häuſer, eines 
nach dem andern, fo lange umzingelt hält, bis die in 
demſelben zu findenden Opfer in ſeiner Gewalt ſind, 
was oft mit ſolcher Lautloſigkeit ausgeführt wird, daß 
es ſelbſt die Hausleute erſt am andern Morgen ge⸗ 
wahren. Doch wie namenlos iſt dann der Jammer, 
den der heranbrechende Tag mit ſich bringt. Der 
Jüngling, der ſich am Abend ſorglos zu Bette gelegt, 
der vielleicht den Tag vorher noch mit ſeiner Braut Luft⸗ 
ſchlöſſer für eine glückliche Zukunft baute, ſieht ſich nach we⸗ 
nigen Stunden auf lange, wenn nicht auf immer, von 
ihr getrennt. Den Armen der Frau wird der Gatte, 
ihre einzige Hoffnung, mit Gewalt entriſſen. Kinder, 
die noch am Abend vorher ihrem Vater eine gute Nacht 
gewünſcht, ſehen ſich nicht ſelten am andern Morgen 
ihres Erziehers, ihrer einzigen Stütze, beraubt, und 
Mutter und Kinder haben in ihrem endloſen Schmerze 


nur die eine vage Hoffnung, den Theuren, wenn er 


das ſeltene Glück haben ſollte, in dem Tſcherkeſſen⸗ 
Kriege nicht umzukommen, vielleicht nach 25 —30 
Jahren — als Krüpel wieder zu fehen. Wie ſehr 
man das Unglück, ein ruſſiſcher Soldat zu werden, 
fürchtet, kann man daraus erkennen, daß zu ſolcher Zeit 
eine beträchtliche Zahl junger, auch verheiratheter Leute, 
denen die Schreckensnachricht noch zeitig genug zu Oh⸗ 
ren gekommen, nächtlicherweiſe mit Lebensgefahr ent⸗ 
fliehen, ja oft, durch den Ruf der das Haus ſchon 
umzingelnden Koſaken erſchreckt, im bloßen Hemde aus 
dem Bette ſpringen und durch eine Hinterthür entwei⸗ 
chen, die glücklicherweiſe unbemerkt und unbewacht ge⸗ 
blieben, um ſich, entfernt von den jammernden Theu⸗ 
ren ein neues Vaterland zu ſuchen, auf die Gefahr 
hin, zu erfrieren, Hungers zu ſterben, oder — was 


das Gräßlichſte wäre — der ruſſiſchen Knute zurückge- N 


liefert und zu ewiger Strafarbeit verdammt zu werden. 
— Wie edel, wie human erſcheint nicht die preußiſche 
Regierung, wenn man eine Parallele zwiſchen der Ein⸗ 
ziehung des Soldaten und der Behandlung deſſelben in 
Rußland und in Preußen zieht! 
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Frankreich. 

88 Paris, 8. Januar. (Diplomatifhe Do: 
kumente in Bezug auf Italien.) Die Depe⸗ 
ſchen über die italieniſchen Angelegenheiten, welche Guizot 
den Kammern mitzutheilen für gut befunden, ſind bei 
Weitem fo vollſtändig und allſeitig nicht, wie die (vorge⸗ 
ſtern beſprochenen) über die Schweiz. Es ſind im Ganzen 
nur ſieben Briefe des Miniſters ſelbſt an ſeine Agenten 
an den verſchiedenen italieniſchen und anderen Höfen, 
und faſt durchweg enthalten ſie nur allgemeine Beur⸗ 
theilungen der italieniſchen Sachlage und der von Pius 
inaugurirten Reformen, ſo wie allgemeine Andeutun— 
gen über die Geſinnung und Politik der franzöſiſchen 
Regierung; dagegen aber laßt kein einziges Dokument 
ſehen, welche Stellung dieſe Politik in irgend einem 
ſpeziellen Falle, in einer beſondern Incidenz behauptet 
hat. Wenn denn auch aus den mitgetheilten Depeſchen 
deutlich hervorgeht, daß die franzöſiſche Regierung des 
Papſtes Werk von vorn herein mit Freuden begrüßt 
und aufgemuntert hat, und daß ſie bis zu dieſem Au⸗ 
genblick in ſolcher Geſinnung verharrt, ſo kann man 
doch daraus nicht erſehen, in wie weit ſie ſich im Ver⸗ 
lauf der neueſten Ereigniſſe durch die Beſorgniß, daß 
das edle Werk von anarchiſchen Leidenſchaften getrübt 
werde, zu unvorſichtigem, ſchroffen Auftreten im Ein⸗ 
zelnen habe verleiten laſſen. Dies wird nothwendig in 
der Diskuſſion aufgeklärt werden müſſen. Abgeſehen 
davon aber kann man die erhabene, wahrhaft liberale 
Geſinnung und den edeln Ton, welcher in den Guizot⸗ 
ſchen Depeſchen herrſcht, nicht verkennen; ich führe aus 
denſelben hier die Stellen an, welche mir zur Charak⸗ 
teriſirung der betreffenden Politik am geeignetſten ſchei⸗ 
nen. (Unſer Pariſer Korreſpondent geht nun ſehr ſpe⸗ 
ziell auf den Inhalt dieſer Aktenſtücke ein. Da wir 
jedoch denſelben ſchon in unſerer vorgeſtr. Ztg. angege⸗ 
ben haben, ſo übergehen wir die Detaillirung der erſten 
vier Dokumente und ſchreiten ſofort zu dem fünften, 
als dem wichtigſten.) ... Nummer 5 enthält die erſte, 
freilich ſehr freundſchaftliche, aber darum vielleicht nicht 
eben unwirkſamere Proteſtation gegen die Beſetzung 
Ferrara's, in Form eines Schreibens an den Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Sekretär Mareschalchi in Wien. Ich führe dies 
Dokument ziemlich vollſtändig an: „Die jüngſten Vor⸗ 
gänge in Ferrara ſind ein Gegenſtand ernſter Betrach⸗ 
tungen für die Regierung, Die Aufregung, welche dieſe 
Ereigniſſe in Italien verbreitet haben, und der Eindruck, 
den ſie in Frankreich hervorbringen, erſchweren in hohem 
Maße die Aufgabe, welche wir uns in unſern Bezie⸗ 
hungen zum heil. Stuhl geſtellt haben. Der ernſte 
Wunſch aller verſtändigen und tüchtigen Männer in 
ganz Europa, wie in Italien, iſt, daß der Geiſt der 
Verbeſſerung und der Reform, welcher ſich dort offen- 
bart, nicht in einen Geiſt der Umwälzung ausarte. 
Wir glauben, daß man die Erreichung dieſes Zieles 
hoffen kann, denn die letzten Zeiten haben in den römi⸗ 
ſchen Staaten die Exiſtenz einer Meinung, ich will nicht 
ſagen, einer Partei offenbart, welche begreift, daß die 
Reformen, um ausführbar und heilſam zu ſein, ſich 
einerſeits mit der Sicherheit der beſtehenden Regierun⸗ 
gen, andererſeits mit den geltenden Friedensſchlüſſen ver: 
tragen müſſen. .. Man muß aber befürchten, daß die 
Ereigniſſe von Ferrara den Einfluß jener Männer 
ſchwäche oder ſie gar zur Aenderung ihrer Politik hin⸗ 
reiße. Meine Abſicht iſt für heute nicht; den Sinn 
der Friedensſchlüſſe und die Ausdehnung der Rechte 
Oeſterreichs in Ferrara zu prüfen; ich reſervire in die⸗ 
ſer Beziehung die Anſicht der Regierung; ich will auch 
ununterſucht laſſen, ob die militäriſchen Chefs von de: 
nen ihnen gewiß nur für äußerſte Fälle, die in der 
Wirklichkeit glücklicher Weiſe noch ſehr entfernt ſind, ge⸗ 
gebenen Inſtruktionen einen beſonnenen Gebrauch ge⸗ 
macht, und nicht durch die Art ihres Verfahrens nur 
einen Grund zur Aufregung des Volks gegeben haben. 
Ich brauche auch nicht zu bemerken, daß die Regierung 
die böswilligen Auslegungen zurückweiſ't, wonach die 
öſterreichiſche Regierung jene Schritte nur aus dem ge⸗ 
heimen Wunſche gethan, einen Vorwand zu einer be⸗ 
waffneten Intervention herbeizuführen. Wir haben das 
feſte Vertrauen, daß das Wiener Kabinet mit uns 
wünſcht, daß der Friede Italiens nicht geſtört und der 
in den Friedensſchlüſſen begründete Zuſtand aufrecht ges 
halten werde: wir ſind überzeugt, daß daſſelbe zur 
Sicherung dieſes großen Jutereſſes jederzeit zu: 
erſt das Beiſpiel der Achtung für die Unab⸗ 
hängigkeit der Staaten und für die Rechte frem⸗ 
der Fürſten geben werde. In dieſer Ueberzeugung 
laſſen wir für den Augenblick jeden Streit, jede Vor⸗ 
ausſicht, die nicht unumgänglich und dringend noth⸗ 
wendig ſind, bei Seite, um nur die ernſteſte Beach⸗ 
tung des Fürſten Metternich auf die Vorgänge von 
Ferrara zu rufen, auf die dadurch veranlaßten Prote⸗ 
ſtationen, und auf die Nothwendigkeit, dieſen Vorfall 
auf eine Weiſe zu behandeln, daß der Aufregung, die 
er hervorgerufen, ſchnell ein Ziel geſetzt werde. Im 
amen des gemeinſchaftlichen Intereſſes des 
chriſtlichen und civiliſirten Europa's appelliren 
wir bei dieſer wichtigen Veranlaſſung an die 
gauze Erhabenheit ſeines Geiſtes, an die ganze 
Beſonnenheit ſeiner Erfahrung, und wir möch⸗ 


ten fürchten, dieſe Anſprache zu ſchwächen oder 


zu entſtellen, wenn wir in dieſem Augenblicke 


andere Betrachtungen damit verbänden. Ich for⸗ 
dere Sie auf, dem Herrn Kanzler des Kaiſerreichs von 
die ſer Depefche Kenntniß zu geben,” — Ein Circular⸗ 
Schreiben (6,) an alle franzöſiſchen Repräfentanten in 
Italien wiederholt in energiſcher Form die nun ſchon 


vielfach angeführten Grundſätze eines weiſen Fortſchritts 


einerſeits, der Unabhängigkeit der Staaten andererſeits, 
und verſpricht in beider Beziehung den italieniſchen Re⸗ 
gierungen die Hülfe der franzöſiſchen in dem Falle, wo 
fie diefelbe für nöthig halten ſollten. — Die letzte De⸗ 
peſche endlich iſt an den Geſchäſtsträger in Turin ges 
richtet und ſoll ihn über die Ungunſt der öffentlichen 
Meinung von Italien gegen Frankreich beruhigen: 
„Ich weiß Ihnen Dank, heißt es darin, für die Of⸗ 
fenheit, womit Sie mir von den ſich um Sie her 
äußernden Eindrücken unſerer Politik Rechenſchaft ge⸗ 
ben. Ich bin darüber nicht eben erſtaunt: die ita⸗ 
lieniſchen Völker träumen für ihr Vaterland Verände⸗ 
rungen, welche nur durch eine völlige Neugeſtaltung der 
Territorialverhältniſſe, durch den Umſturz der europäis 
ſchen Ordnung, d. h. durch Krieg und Revolution vor 
ſich gehen könnten. Selbſt gemäßigte Männer wagen 
ſolche Ideen, obgleich fie dieſelben für unausführbar 
halten, nicht zu bekämpfen, vielleicht hegen ſie ſie ſelbſt 
im Grunde ihres Herzens mit einer Vorliebe, welche 
ihr Verſtand zwar mißbilligt, aber nicht zu unterdrücken 
vermag. 
wichtigſten Intereſſen auf's Spiel geſetzt, die In⸗ 
tereſſen der Freiheit und des Fortſchritts, indem 
es feine Höffnung auf eine allgemein «uropäifche 
Umwälzung ſetzte: es würde fie von Neuem aufs Spiel 
ſetzen, wenn es wieder denſelben Weg beträte. Die Res 
gierung des Königs würde es ſich als arges Vergehen 


Mehr als einmal ſchon hat Italien ſeine 


anrechnen, wenn ſie durch ihre Schritte oder durch ihre 


Worte Italien auf einen ſo jähen Abhang ſtieße, ſie 
macht es ſich zur Pflicht, den italieniſchen Regierungen 


und dem Volke deutlich zu ſagen, was ſie für dieſelbe 
für nützlich oder gefährlich, für möglich oder chi⸗ 


märiſch hält. Daher die Reſerve ihrer Sprache, 
daher das Schweigen, welches ſie dann und 
wann beobachtet. Bemühen Sie Sich, alle die⸗ 


jenigen, welche die wahren Beweggründe unſers Ver⸗ 


haltens verkennen, darüber aufzuklären, und wenn es 


Ihnen nicht gelingt, eine böſe Laune, welche aus Täu⸗ 
ſchungen ſtammt, denen wir nicht ſchmeicheln wollen, 
da wir fie nicht theilen, ganz zu überwinden, fo laſſen 
Sie wenigſtens keinen Zweifel über die Aufrichtigkeit 
und Thätigkeit unſerer Politik zur Förderung der Sache 
der Unabhängigkeit der italieniſchen Staaten und des 
regelmäßigen inneren Fortſchritts beſtehen.“ 
t alien. 

# Venedig, im Jan. Die Vorgänge in Mais 
land werfen auf die italienifche Bewegung einen bluti⸗ 
gen Schimmer, der die Zukunft unſers Landes in ein 
zweifelhaftes Licht ſtellt und die Gemüther des beſon⸗ 
nenen Theiles der Bevölkerung mit tiefſter Beſorgniß 
erfüllt. Daneben herrſcht ia den oberſten Regionen der 
Verwaltung ein beklagenswerthes Zerwürfniß, das lei⸗ 
der manchmal ſo offenbar wird, und ſogar das Volk 
daſſelbe gewahr werden muß. So wird der höchſten 
Autorität der Armee in Mailand von dem Gouverneur 
Graf Spaur Schuld gegeben, die blutigen Vorfälle 
veranlaßt zu haben, weil de Offiziere an die Sol⸗ 
daten Eigarren vertheilten, die fie auf der Gaſſe rau⸗ 
chen mußten, da die Civiliſten ſich größtentheils den 
Terrorismus der Pöbelhaufen gefallen ließen, die ſie 
am Rauchen hindern wollten. Der kaiſerl, königl. 
Hofrath und Polizeidirektor Torteſani⸗Lanzenfeld, ein 
Greis von 70 Jahren, der ſchon längſt um ſeine Pen⸗ 
ſionirung nat geſucht hat, erftattete ſchon vor langer 
Zeit nach Wien Bericht über den Geiſt verſchiedener 
Clubbs, worunter der „Löwenk ub“ als beſonders ge⸗ 
fährlich gilt, von denen die jetzige Bewegung geleitet 
wird, allein jene Worte wurden dort nicht gehört. Als 
endlich das Mißbehagen des Volkes zum Ausbruch kam, 
fragte er beim Landesgouverneur Graf Spaur an, wie 
weit er unter gewiſſen Umſtänden gehen dürfe, ward 
jedoch von ihm an die Regierung gewieſen, allein auch 
der Poliziiminiftir Graf Sedlnitky gab eine auswei⸗ 
chende Antwort und ließ den Po izeidirektor ohne In⸗ 
ſtruktion mit dem Beſcheid, daß ihm die Lage der Pro⸗ 
vinz und die Lokalverhaͤltniſſe am Beſten bekannt fein 
müßten und man ſeiner Einſicht vollkommen vertraue. 
Vergebens ſchlug Torreſani eine Reihe von Verbeſſe⸗ 
rungen in der Verwaltung vor, durch dee die öffentliche 
Meinung gewonnen werden könnte, ſie fanden keine 
Berückſichtigung. — Daß dei dem Tumult am Item 
d. M. in Mailand, der einen fo tragiſchen Ausgang 
hatte, 19 Perſonen zum Theil ſchwer verwundet wur⸗ 
den und einige todt am Platze blieben, dürfte Ihnen 
bekannt fein, ebenſo daß der k. k. Appellationsrath Man⸗ 
gan ni durch den Säbelhieb eines wüthenden Soldaten 
getödtet wurde, minder bekannt dagegen iſt, daß auch 
der Mundkoch Sr. Execellenz des k. k. Staatsminiſters 
Graf Ficguelmont bei dem Aufluf den Tod fand. 

EI Florenz, 29. Dezbr. (Von einem Reifenden.) 
Heute hatten die in den letzten Tagen erwählten Haupt⸗ 
leute der Bürgergarde dem Großherzog ihre Aufwar⸗ 
tung gemacht, derſelbe hat ſie zu den an den Sonn⸗ 


abenden ſtattfindenden Hofcirkeln eingeladen. Da es weiter kein weſentlicher Unterſchied von dem vorjährigen 


hier keine Camarilla giebt, welche über dieſe Ausdeh⸗ 
nung der Hoffähigkeit aufgebracht fein könnte, iſt all: 
gemein Zufriedenheit über dieſen neuen Beweis des 
Zutrauens in die bewaffnete Bürgerſchaft. Hier giebt 
es keine Partei, alle find einig, den Großherzog zu lie: 
ben, deſſen Gemahlin — obgleich die Schweſter des 
Königs von Neapel — ſich über die Fortſchritte freut, 
die gemacht ſind, und wegen ihrer Schönheit, Tugend 
und Verſtand, der Gegenſtand der allgemeinen Vereh⸗ 
rung iſt. Nur die Angelegenheiten von Parma erregen 
Beſorgniß, doch will man ſich lieber auf eigene Kraft 
und das Schickſal, als auf die franzöſiſche Politik ver⸗ 
laſſen, die fo wie alles Jeſuitenthum gründlich verhaßt 
iſt. Mit großer Freude hat man hier die Juden⸗ 
Emancipation in Turin aufgenommen, und giebt da⸗ 
mit ein Beiſpiel, wie es wohl in einem Lande nicht 
erwartet worden, das man in der Cultur ſo tief 
ſtehend wähnte. 


Livorno, 1. Januar. (Von einem Reiſenden.) 
Wir haben das neue Jahr unter ſehr ernſten Ausſich⸗ 
ten begonnen, nachdem wir im vergangenen Jahre fo 
bedeutende Fortſchritte in unſerm öffentlichen Leben ges 
macht haben. Wir waren der beſten Hoffnung für die 
Zukunft; unſer geliebter Großherzog gab uns eine freiere 
Bewegung der Preffe, die Geiſtlichkeit ging in der Ge⸗ 
dankenfreiheit voraus, ohne die Religion anzugreifen, 
und ohne daran ein Bedenken zu finden, daß wir uns 
über den Sieg der freien Schweizer freuten, und daß 
wir dem Zeitbedürfniß folgend, die Verfolgung der Ju⸗ 
den aufheben wollen. Die Ariſtokratie ſtand bei uns 
ſtets an der Spitze des Fortſchrittes, denn je vorneh⸗ 
mer man hier iſt, deſto mehr hält man auf Bildung, 
und hier iſt im ganzen Großherzogthum Toskana kein 
Streben des Adels, das dem anderer Klaſſen der Ge: 
ſellſchaft entgegengefegt wäre, _ Eben ſollten wir uns 
der Wohlthaten des italieniſchen Zoll-Vereins erfreuen, 
als die Kaiferin Marie Louiſe gerade zur Unzeit ſtarb. 
Der darauf eingetretene Anfall ihres Herzogthums Parma 
an den Herzog von Lucca iſt ein Ereigniß, welches uns 
mit Beſorgniß erfüllt. Er hat ſtets Geld gebraucht, 
daher die ſchöne Gemälde⸗ Sammlung in Lucca nach 
England verkauft, und iſt deshalb von den Luccheſen 
eben nicht geliebt; von ſeinem Sohne verſpricht man ſich noch 
weniger, feit er eine Tochter der Herzogin von Berry geheira⸗ 
thet hat. Auf Zureden ſeines Miniſters Ward, eines ſehr ge⸗ 
ſcheuten Engländers, der als Stallmeiſter hierher kam, 
hatte er dem Antrage auf Reformen in Lucca nach⸗ 
gegeben, aber bald darauf ſein Herzogthum verkauft, 
und dabei ein gutes Geſchäft gemacht, denn nach dem 
Tode der Kaiſerin Marie Louife mußte er Lucca ohne⸗ 
hin abgeben. Auf dieſe Weiſe glaubte man ihn auf 
einmal beſeitigt, und fand es ſeiner ganz angemeſſen, 
daß er ſich einſtweilen in Genua bei Don Carlos auf⸗ 
hielt. Auf einmal tritt dieſer Todesfall ein, der viel 
zu denken giebt, und ſeine erſte Handlung iſt, nach 
Mailand zu dem öfterreihifchen Diplomaten Grafen 
Ficquelmont zu gehen, und von da zu dem Herzog von 
Modena; man glaubt daher, daß er ſich dort Rath 
erholt hat. Unterdeß kam ſein Miniſter Ward nach 
Florenz, nach einigen Muthmaßungen als in Ungnade 
gefallener Ex-⸗Miniſter, nach andern ſoll darnach Aus⸗ 
ſicht vorhanden fein, daß der neue Herzog von Parma 
ſich für den Fortſchritt des Papſtes erklärt. Alle hal⸗ 
ten den gegenwärtigen Augenblick für ſehr wichtig und 
ſehen mit Spannung auf die Haltung des Königs 
von Sardinien; hält dieſer feſt an den Grundfägen des 
Fortſchritts, fo glaubt man Italien vor fremdem Ein: 
fluß bewahrt, und dies hofft man, weil der König ſich 
mit geſcheuten Miniſtern umgeben hat, wozu auch ein 
Sohn des Grafen S. Marſan gehört, der unter Na⸗ 
poleon Geſandter in Berlin war. Hier wird ſo wie 
im ganzen Großherzogthum Toskana viel exercirt, und 
überall iſt Nachfrage nach Waffen. Da man von den 
Gewehr: Fabriken gehört hat, welche Friedrich II. in 
Preußen angelegt hat, und bei einer fo krügetiſchen 
Nation viele fertige Gewehre erwartet, geſchehen häu⸗ 
ſige Nachfragen, ob man nicht ſehr leicht eine Schiffs⸗ 
ladung von Gewehren aus Preußen hier einführen könnte. 
Die Erwartungen, welche man aus Neapel hat, ſind 
nicht die vortheilhafteften, man glaubt, daß der König 
neben feiner Verwandtſchaft mit Oeſterreich zugleich eine 
enge perſönliche Freundſchaft mit dem ruſſiſchen Kaiſer 
geſchloſſen hat; ſo daß er in ſeinem Syſtem fortfahren 
wird, auch glaubt man, daß eine retrograde Pri ſter⸗ 

artet in Rom das Volk aufhetzt, fo daß es zu weit 
gehen werde, und fremde Einmiſchung herbeiführen 
dürfte. 
—— ͤ — 


Veranwordicher Redakteur Dr. Nimbs. 
ä— — EEE] 


Breslau, 11. Januar. Die am vergangenen 


Freitag abgehaltene Sitzung der hieſigen Schieß⸗ 
e hat mehrere nicht unwichtige 
Gegenſtände zu Tage gefördert, welche wir im Intereſſe 
der hieſigen Bürgerſchaft nicht länger der Oeffentlch⸗ 
keit vorenthalten mögen. Der erſte Gegenſtand, über 
welchen in jener Sitzung berathen und Beſchluß ge⸗ 
faßt wurde, war der diesjährige Schießkalender, in dem 
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eingetreten iſt. Hierauf wurde von der Deputation der 
— 5 — gefaßt, ein Dankſchreiben an die Berliner 
Schützengilde abzufaſſen für die herzlichen Worte, welche 
diefelbe in das Album der Schießwerdergeſellſchaft ein⸗ 
getragen. Es entſpann ſich hierauf eine nicht unin⸗ 
tereſſante Debatte in Betreff der Wahl eines Deputir⸗ 
ten zu dem proviſoriſchen Central⸗Comité für die Ein: 
leitungen zur Bildung eines Allgemeinen Landes⸗ 
Schützenbundes in Potsdam, welches am 1öten 
Januar d. J. ſeine erſte Sitzung abhalten wird. Stadt⸗ 
rath Becker wurde durch theilweiſe Acclamation zum 
Deputirten erwählt, und zwar, wie ihm ausdrücklich 
aufgetragen wurde, nicht bloß zur N:präfentation des 
ſchon ſeit lange beſtehenden Schützencorps, ſondern 
merkwürdiger Weiſe ſogar der in Wirklichkeit noch 
nicht, und nur in der Idee beſtehenden zu bildenden 
neuen Schützengilde für Breslau. Gegen dieſen letzte⸗ 
ren Zuſatz äußerte ſich in der Deputation gar bald ein 
ſehr heftiger Widerſpruch, indem aufgeſtellt wurde, daß 
es durchaus keinen Sinn hätte, einen noch nicht exi⸗ 
ſtirenden Körper zu repräſentiren, und daß es noch 
ſehr dahin geſtellt bliebe, ob die Staatsbehörden den 
Vorſchlägen zur Bildung einer neuen Schützengilde die 
Genehmigung ertheilen werden. Ohnedies wäre auch in 
dem von dem Centrel-Comité erlaſſenen Einladungs⸗ 
ſchreiben die Organiſation der Schützengilden im Al: 
gemeinen als Gegenſtand ſeiner Berathungen aufge⸗ 
ſtellt, ſo daß in der That nicht abzuſehen wäre, war⸗ 
um ein noch gar nicht ins Leben gerufenes Corps re⸗ 
präſentirt werden ſolle. Trotz dieſes Widerſpruchs 
wurde der angegriffene Zuſatz dennoch beibehalten. — 
Nachdem noch einige andere Gegenftände von geringe 
rem Intereſſe berathen worden waren, verſammelten 
ſich die Mitglieder der Schießwerder-Deputation, wie 
einige der Geſellſchaft bei einem Mahle in dem Schieß ⸗ 
werderſaale. Während des Eſſens kamen unter vielen 
launigen Sprüchen und Liedern auch manche ernſte 
Gegenſtände zu Tage. So unter andern die Rede des 
zeitigen Schützen königs, des Herrn Vergolder Brichant, 
der einen Ueberblick über die Hauptereigniſſe des ver⸗ 
gangenen Jahres lieferte, welche er mit einem Toaſt 
auf den Meiſter⸗Schützen, der Wahrheit, Treue und 
Liebe in ſich trägt, ſchloß. Herr Briel machte den 
Vorſchlag zur Zeichnung von Aktien behufs Aufbrin⸗ 
gung der zum Bau eines neuen Schießwerder⸗Saales 
noch fehlenden 8000 Rthlr. Dieſer Verſchlag fand 
zwar allgemeinen Anklang in der Geſellſchaft, ſcheiterte 
aber an dem bloßen Widerſpruche des Vorſitzenden. 


* * Breslauer Communal- Angelegenheiten. 

Breslau, 14. Januar. Ein Anſchreiben des 
Ober⸗Landesgerichts-TChef-Präſidenten Kuhn an die 
Verſammlung, in welchem derſelbe den Dank für das 
von Seiten der Stadt ihm zu feinem 50 jährigen Amts⸗ 
jubilaum gegebene Ehrenbürgerrecht ausſprach, wurde 
zu Anfange der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung vor⸗ 
geleſen. — Ein Schreiben des Direktor Fickert 
über die Unannehmlichkeit, welche es veranlaſſe, wenn 
das Publikum, um den Stadtverordneten Sitzungen 
beizuwohnen, in der Zeit in das Gymnaſium trete, wäh⸗ 
rend welcher die Schüler (um 4 Uhr) ſich aus demſelben 
entfernen, wurde wegen einiger in dem Schreiben be⸗ 
liebter Aeußerungen, bezüglich des Publikums, von der 
Verſammlung nicht auf's freundlichſte aufgenommen. 
Die Verſammlung beſchloß ihre Sitzungen nach wie 
vor Donnerſtags um 4 Uhr zu beginnen. — Ein drit⸗ 
tes Schreiben von dem Bürgermeiſter aus Loſſen, mit 
der Bitte, der dortigen Kommune drei große Reverber⸗ 
Laternen gegen ein Billiges zu überlaſſen, veranlaßte 
die Verſammlung, dem Wunſche dadurch entgegen zu 
kommen, daß ſie drei Laternen unentgeltlich bewilligte. 


(Bürgerhofpital St. Anna.) Das Vorſteher⸗ 
Amt des genannten Hoſpitals ſtellt den Antrag, zu ges 
nehmigen, daß von den Zinſen aus dem Dr. Lindner⸗ 
ſchen Vermächtniſſe, deſſen Höhe ſich nach dem Ver: 
kauf des Hauſes Nr. 20 der Taſchenſtraße mit größe⸗ 
rer Beſtimmtheit jetzt ſich angeben laſſe, noch 756 Thl. 
zur Betheiligung von 9 armen Bürgern und Bürger⸗ 
wittwen außerhalb des Hoſpitals verwendet werden 
können. Jede von dieſen Perſonen ſoll eine monat⸗ 
liche Unterſtützung von 7 Thlr. erhalten. 
Magiſtrat unterſtützte Antrag wurde genehmigt. Sie 
big nahm hieraus Veranlaſſung zu beantragen, daß 
auch andere Hofpitäler die von Jahres-Revenuen Urs 
berſchüſſe hätten, dieſe nicht kapitaliſiren, ſondern auf 
Unterftügungen ebenfalls verwenden mögen, da 
eine ſolche Maßnahme durch die Umftände der Zeit ge⸗ 
rechtfertigt ſei. Die Verſammlung beſchloß, die ſen An⸗ 
trag an den Magiſtrat zu ſenden, mit der Bitte, dieſe 
Angelegenheit doch baldigſt in Erwägung ziehen zu wollen. 
(Bauden.) In der letzten Sitzung der Stadt: 
verordneten macht der Magiſtrat die Mitthe lung, daß 
der Beſitzer der Baude Nr. 136 an der Schweidniger 
Straße ſich bereit erklärt habe, die Baude der Stadt 
zu überlaffen, wenn ihm und feiner Frau unentgeltlich 
Aufnahme in das Hoſpital St. Teinitatis geftattet werde. 
Der Hoſpitalvorſtand will darauf eingehen und im Falle 
die Stadt nicht augenblicklich die Einzahlungsſumme 


—ͤ—ñ—H—— en — — . —ʒũhRbG —ñiFĩ—ſ — ä — — ———ä4—H — ' — — — — — —o— é — 
— u 


Diefer vom g 


aus den für Bauden⸗Ankauf beſtimmten Fonds gewäh⸗ 
ren könne, mit den Zinſen des Kapitals ſich begnügen. 
Der Magiſtrat lieferte zugleich den Nachweis, daß in 
den letzten 10 Jahren 42 Gunſtbauden fortgeſchafft 
ſind. Obiger Antrag wurde genehmigt. 

(Sparkaſſe.) Ueber den Etat für die Admini⸗ 
ſtrationskoſten und Reſervefonds der Sparkaſſe hat die 
Prüfungs⸗Kommiſſion durch den Referenten Jurock 
ihr Gutachten abgegeben. Die Kommiſſion war gegen 
den Antrag des Sparkaſſen⸗Kuratoriums der Anſicht, 
daß durch die Anſtellung eines Buchhalters mit 400 Rthl. 
bei der Sparkaſſe nicht die von der Verſammlung ge⸗ 
wünſchte Kontrole erreicht und deshalb eine Vermeh⸗ 
rung des Beamten-Perſonals nicht befürwortet werden 
könne. Lockſtädt als Kaſſenkurator vertheidigte den An⸗ 
trag, indem er erklärte, daß die jetzigen Beamten bei 
dem bedeutenden Umfange des Geſchäftes — im vori⸗ 
gen Jahre waren außer 30,000 Zinspoſten noch 19000 
Journalexpeditionen — und bei der ſteten Zunahme der 
Einlagen nicht noch im Stande ſeien, ſich mit der Ver⸗ 
waltung, d. h. Unterbringung der Gelder (Ende 1847 
war nach Erklärung des Kurators das Einlage-⸗Kapital 
869,000 Rthl.) abzugeben. Die Verſammlung trat 
der Anſicht des Kuratoriums bei und bewilligte nach 
dem Wunſche des Magiſtrats die Buchhalterſtelle. Ueber 
den wichtigen Antrag der Prüfungs⸗Kommiſſion: zur ; 
Erleichterung des Geſchäfts noch vier Kuratoren zu wäͤh⸗ 
len, iſt gar keine Abſtimmung erfolgt. 

a Die beantragte Anſtellung eines neuen Kaſſendieners 
mit 180 Rthl. und die Gewährung einer fortwähren⸗ 
den Unterſtübung von 4 Rthl. monatlich für den jetzi⸗ 
gen invaliden, aber noch nicht penſionsberechtigten Kaſ⸗ 
ſendiener hielt die Prüfungs⸗Kommiſſion für gerechtfer⸗ 
tigt. Die Verſammlung gab ihre Zuſtimmung. Be⸗ 
züglich des Antrags des Sparkaſſen⸗Kuratorij, den Res 
ſervefonds bis zur Höhe von 50,000 Rthl. aus den 
Ueberſchüſſen (mit jährlich 2000 Rthl.) zu vermehren, 
erklärte die Kommiſſion ſich dafür, daß nur die Zinſen, 
welche der Reſervefonds in ſich ſelbſt aufbringt, zu deſ⸗ 
ſen Vergrößerung verwendet werden. Eine dritte An⸗ 
ſicht wurde in der Verſammlung ſelbſt aufgeſtellt, daß 
nämlich der Reſervefonds, welcher in dem Statut auf 
25,000 Rthl. feſtzeſtellt iſt — es find jetzt ſchon 25,000 
Rthl. aufgeſammelt — nicht erhöht werden möge. 
Obgleich auch hier Lockſtädt darauf hinwies, daß Fälle 
kommen könnten, wo große Kalamitäten aus Mangel 
an nicht genügenden Reſervefonds eintreten möchten, ſo 
war man doch der Anſicht, daß, da ein Drittel an Hy⸗ 
potheken beſtehe, ein Drittel fürs Discontogefhäft und 
nur ein Drittel in Papieren (alfo circa 247,000 Rthl.), 
der Reſervefonds genüge, für den Fall eines außeror⸗ 
dentlichen Zuſtandes aber auch 50,000 Rthl. Reſerve⸗ 
fonds nicht genügen dürften, daß dann aber auch bei 
einer allgemeinen Kalamität, wie Krieg ıc., auf ein 
Moratorium von Seiten des Staates gerechnet werden 
könne. 

Die Verſammlung ſtimmte für den Antrag der 
Kommiſſion, ſo daß der Reſervefonds nur durch die Zins 
fen, die er in ſich aufbringt, dis auf die Höhe von 
50,000 Rthl. geſteigert werden ſoll. — Die Admini⸗ 
ſtrations⸗Ausgaben, laut Etat, betragen 2892 Rthl. 
Nach Erklärung des Kaſſen⸗Kurators Lockſtädt wer⸗ 
den 8000 Rthl. aus dem Jahr 1847 der Stadt an 
Ueberſchüſſen zufließen. 

Ceuer⸗Aſſekuranz.) Die Verſammlung hatte 
in einer ihrer letzten Sitzungen von dem Magiſtrat 
Aufſchluß gewünſcht über das bei der Brauer Weber⸗ 
bauerſchen Feuerſchaden⸗Taxe angenommene Prinzip der 
Feuer⸗Aſſekuranz- Deputation. Der Magiftrat giebt nun 
die Erklärung, daß bei Totalſchäden die volle Auszah⸗ 
lung der Verſicherungsſumme des Gebäudes gelte, bei 
Partialſchäden die Entſchädigung durch Feſtſtellung des 
Verhältniſſes zwiſchen dem Theile des verſicherten Ges 
bäudes, der durch das Feuer und bei deſſen Dämpfung 
vernichtet und dem Theile, der im brauchbaren Zuftande 
verblieben iſt, unter Zugrundelegung der Verſicherungs⸗ 
Taxe. Um nun den Schaden, den der Verſicherte er⸗ 
litten hat, zu ermitteln, müſſen auch die Nebenkoſten 
mitgerechnet werden, welche erforderlich find, um den 
Schaden (sic) herzuſtellen. Auf andere Fälle angewen⸗ 
det, iſt dies Prinzip immer ſchon in Anwendung ge⸗ 
kommen, da ſtets Herſtellungskoſten für bauliche Ge⸗ 
enſtände berechnet worden find, die, wenn nicht un⸗ 
mittelbar durch das Feuer, doch in Veranlaſſung deſſen 
beſchüdigt wurden, wie dies namentlich bei niedergeleg⸗ 
ten Planken ꝛc. der Fall geweſen, welche, um dem 

Seuertöfchgeräth bequemer Zugang zu verfchaffen, nies 

geriſſen werden mußten, oder beſchädigt wurden. 

In vorliegendem Falle iſt dies Prinzip angewendet, in⸗ 
dem eine Entſchädigung für Arbeiten erfolgen fol, die 
eine unmittelbare Folge des Feuers ſind, nämlich das 
Weghauen einiger Mauerſtücke zur Einbringung der 
Balken, Wiedervermauern der Löcher ꝛc. Dies iſt für 
die Feuer⸗Societät eine günſtige Maßnahme, da ſie 
durch Benutzung des ſtehengebliebenen Mauerwerks der 
Zahlung des Materialwerthes uͤberhoben iſt. 

(Inſtituten⸗Hauptkaſſe.) Der Etat für den 
Adminiſtrations⸗Kaſſen⸗Fonds für die Inſtituten⸗Haupt⸗ 
Kaſſe iſt von einer Prüfungs⸗Kommiſſion begutachtet 
worden. Der Referent Ludewig theilte mit, daß der 


Koſtenaufwand 2595 Rthl. betrage, nicht durch eigene 
Einnahme gedeckt werde, ſondern aus 18 Kaſſen mit 
436 Rthl. und zeitweiſe angelegten Geldern, mit 100 
Rthl., fo daß die Kämmerei 2058 Rthl. zu den Koſten 
zuſchießen muß. Die beantragte Gehaltserhöhung des 
Rendanten von 800 auf 900 Rthl. wurde von der 
Majorität der Kommiſſion befürwortet, von der Mino⸗ 
rität aber nicht. Die Verſammlung trat auf Seite 
der Minorität. 

(Siechhaus.) Dieſe Angelegenheit wurde von dem 
Referenten Ludewig zum Vortrag gebracht. Es han⸗ 
delte ſich darum, ob das von der Stadt acquirirte Grund⸗ 
ſtück, das ſogenannte Hankeſche Kaffeehaus (Kauf⸗ 
preis 14,100 Rthl.) mit zur Anlage eines Siechhau⸗ 
ſes verwendet, eine Straße durch das Grundſtück ge⸗ 
legt und der an der Kloſterſtraße gelegene Theil, ver⸗ 
kauft oder zum Schulhausbau verwendet werden ſolle. 
Die Verſammlung faßte daüber keinen Beſchluß, wies 
vielmehr zur gündlichen Erörterung über Anlagen, 
Plan ic. die ganze Angelegenheit an die für Etrichtung 
des Siechhauſes niedergeſetzte gemiſchte Kommiſſion. 

(Etat⸗Ueberſchreitung.) Dem Antrage des 
Magiſtrats die bei der allgemeinen Verwaltung im Jahre 
1845 entſtandene Etat⸗Ueberſchreitung von 29,579 Rthl. 
nachträglich zu bewilligen, wurde nicht ſogleich Folge 
gegeben, ſondern einer Kommiſſion die Sache zur Prü⸗ 
fung übergeben. 

(Remunerationen.) Der Magiſtrat macht die 
Mittheilung, daß die bewilligte Remuneration von 400 
Rthl. an die Armenärzte vertheilt worden ſei, eine Anzahl 
erhielt je 25 Rthl., eine andere je 20 Rthl. und drei 
je 10 Reh. 

(Bewilligung.) Auf Antrag des Magiſtrats 
wurden dem Elementarlehrer Selgfam an der Elemen⸗ 
tarſchule am Maria + Magdalenium 60 Rthl. Woh⸗ 
nungsgeld bewilligt. ; 

(Wahlen.) Als Bezirks⸗Vorſteher im Zwinger: 
Bezirk wurde der Partikulier Pfeifer gewählt. Wieder⸗ 
gewählt wurden als Vorſteher der Elementarſchule Nr. I. 
Drechslermeiſter Wolter und Kaufmann Müller, bei 
der Elementarſchule Nr. II. Stadtverordneter Siebig 
und Deſtillateur Kny; bei der Elementarſchule Nr. III: 
Stadtverordneter Lockſtädt; bei der Elementarſchule Nr. IV: 
Stadtverordneter Dietze und Kaufmann Linkenheil; bei 
der Elementarſchule Nr. V: Holzhändler Thiel und 
Stadtverordneter Felsmann; bei der Elementarſchule 
Nr. VI: Apotheker Behrendt und Röthehändler Beier. 


Theater. 


Zum Benefiz für Frau Küchenmeiſter: Katha⸗ 
rina Cornano, Königin von Cypern, große 
Oper mit Ballet, in vier Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Saint Georges. Muſik von Franz Lachner. 

Es iſt nicht zu leugnen, die Franzoſen verſtehen 
einen wirkſamen Opern⸗Text zu dichten! davon gibt 
wieder St. Georges la Reine de Chypre ein ſchö⸗ 
nes Zeugniß. 

Das Buch enthält Alles, was ſich der Komponiſt 
für ſeinen Zweck nur wünſchen kann und hat ſogar 
noch eine hiſtoriſche Grundlage. Ein Machtſtreich des 
einſt ſo mächtigen und gefürchteten Rathes der Zehn, 
der Beherrſcher Venedigs, wodurch die Republik in den 
Beſitz der wunderreichen Inſel Cypern, die mit ewigen 
Blüthen umkränzte Wiege des göttlichen Olymps, gelangte, 
bildet den Kern des Drama's. Der Dichter gab dem Schluß 
mit moraliſcher Licenz eine antihiſtoriſche Wendung, 
indem er die Republik unterliegen und Katharina, die 
Wittwe Jacobs von Luſignan den Thron beſteigen läßt. 
Indeſſen des fröhlichen und zufriedenen Nachhauſegehens 
halber iſt das recht gethan, auch kann man es ſich bei 
einer Oper obenein wohl gefallen laſſen. 

Der erſte Akt, welcher eigentlich die Expoſition, den 
dramatiſchen Vorwurf des Folgenden bildet, iſt in mu⸗ 
ſikaliſcher Beziehung auch nur in dieſer Weiſe zu be⸗ 
trachten und bietet außer der Arie des Andrea nichts 
von großer Bedeutung dar; das hierauf folgende Duett 

zwiſchen Andrea und Onofrio leidet ſogar an einer et⸗ 
was ermüdenden Länge. Mit dem zweiten Akt beginnt 
indeſſen die Handlung eine größere Theilnahme einzu: 
flößen und eben ſo ſchwingt ſich die Muſik zu einem 
höhern Pathos empor. 

So nennen wir gleich die erſte Arie der Katharina, 
von welcher namentlich das Allegro (Es-dur), das zwar 
etwas lebhaft an Weber erinnert, aber voller Reiz iſt; 
eben ſo ſchön gehalten iſt das darauf folgende Duett 
der Katharina und des Andrea. Der Glanzpunkt der 
ganzen Oper, unſerer Anſicht nach, iſt aber ſowohl dra⸗ 
matiſch, wie muſikaliſch in der ſich hier anſchließenden 
Scene enthaltend, die in ihrer tiefen Romantik ſelbſt 
der FOREN eines Victor Hugo's zur Ehre gereichen 
würde. 

Geben wir unſeren freundlichen Leſern mit einigen 
Strichen raſch ein kleines Bild! — Es iſt Nacht. 
Katharina allein in ihrem Zimmer, deſſen offener Bal⸗ 
kon die Ausſicht auf die vom Mondenlicht erhellten 
Lagunen gewährt. 5 

Es ertönt in der Ferne das Lied eines Gondoliers; 
ſie erkennt entzückt die Stimme des von ihr geliebten, 
aber gewaltſam getrennten Marco's. Freudig will fie 


102 


ihm entgegenjauchzen; da plötzlich hebt ſich der Vorhang 
einer Niſche in ihrem Zimmer; drei Banditen mit Dol⸗ 
chen bewaffnet, werden ſichtbar und verkünden ihr den 
Befehl des Rathes der Zehn, dem Marco, wenn er 
erſcheint, zu erklären, daß ſie ihn nicht mehr liebe; auf 
ihre Weigerung, wollen ſie ihn tödten. Die Banditen 
verſchwinden hinter dem Vorhang, und laſſen Katha⸗ 
rina, bewacht von ihren Dolchen, in unſäglicher See⸗ 
lenqual allein. Da ertönt aufs Neue dicht unter dem Bal⸗ 
kon Marco's Liedchen; aber bald ſchwingt er ſelbſt ſich 
über die Baluſtrade in's Zimmer und mit dem Aus⸗ 
druck der innigſten Liebe „ich bin es, verzage nicht!“ 
ſtürzt er zu Katharinen's Füßen. 

Katharina von Liebe und Furcht gleich heftig be⸗ 
wegt, wagt kaum ihn anzuſehen; aber er fleht ſo heiß, 
um nur Ein Wort der Liebe, der Treue! Sie ſoll mit 
ihm fliehen! Dieſer Gedanken durchbricht alle Schran⸗ 
ken, und mit dem ſeligſten Entzücken ruft ſie: „mit 
Dir!“ Da rauſcht wieder der fatale Vorhang, und 
blinkende Dolchen werden ſichtbar! Katha⸗ 
rina ſinkt ſchaudernd zuſammen und aus Liebe verleug⸗ 
net fie die Liebe und ſpricht vom heſtigſten innerem 
Kampfe zerriſſen die Worte: „Nicht liebe ich Dich 
mehr.“ 

- Nicht leicht glauben wir, kann ein reicherer dra⸗ 
matiſcher Effekt geboten werden und ebenſo wirkſam 
hat ihn der Komponiſt zu benutzen verſtanden. Die 
folgenden beiden letzten Akte laſſen das Intereſſe nicht 
erkalten; ſie halten den Zuſchauer in fortwährender 
Spannung. Im dritten Akt entfaltet ſich bei der 
Vermählung des Königs mit Katharina für das Auge 
Pracht und Glanz, welche durch ſchöne Chöre und 
einen wahrhaft impoſanten Feſtmarſch geſteigert werden. 

Ein ſehr gelungenes Muſikſtück iſt das Terzett von 
Marco und zweien Banditen (fis-moll), welches eben 
fo charakteriſtiſch in der Auffaffung, wie originell in 
der Erfindung genannt zu werden verdient; nur 
mit den ſehr geſuchten Modulationen zum Schluß müſ⸗ 
ſen wir uns erſt zu befreunden ſuchen. Das aller⸗ 
liebſte Thema (9% Takt D-dur), welches, während der 
Chor in der Kirche in feierlichen Tönen ſingt, auf dem 
Markusplatze von Fiſchern getanzt wird, verdient we⸗ 
gen ſeiner reizenden und eigenthümlichen Weiſe noch 
der Erwähnung. 

Im vierten Akt, der zwei Jahre ſpäter in Nicoſia, 
der Hauptſtadt Cypern's, ſpielt, finden wir gleich in 
der erſten Arie der Katharina ein wunderſchönes Mu⸗ 
ſikſtück, welches die Ruhe und die Ergebenheit einer ed⸗ 
len und ſchönen Seele athmet; außerdem beſchränken 
wir uns noch als hervorragend ein Quartett von Ka⸗ 
tharina, Marco, Luſignan und Onofrio zu bezeichnen. 

Nachdem wir nun das Werk in einem leicht ſkiz⸗ 
zirten Umriß unſern freundlichen Leſern vorgeführt ha: 
ben, können wir unſer Geſammturtheil über die Mu⸗ 
ſik deſſelben nur darauf zurückführen, was wir bereits 
vor einigen Tagen in dieſen Blättern, bei Gelegenheit 
deſſen Ankündigung, aus ſprachen. Es ſcheint uns noch, 
als habe der Komponiſt ſich darin die Aufgabe geftellt, 
ſein Werk auch der größeren Maſſe zuzuführen und 
zu verſtändigen; indem er in leicht faßlicher Weiſe die 
verſchiedenen Charaktere gezeichnet hat, und überhaupt 
größtentheils ſolche Motive wählte, die Allen zugänglich 
ſind, populär werden und von denen ein Jeder, gleich 
nach einmaligem hören, ein gutes Stück mit nach 
Hauſe nehmen kann. Lachner, dünkt uns, wollte den 
Vorwurf vermeiden, den man leider mit Recht 
vielen tüchtigen deutſchen Talenten zu machen 
hat, daß ſie ihre Partituren oft nur für drei 
oder vier Auserwählte, beſondere Muſikgelehrte, 
ſchreiben; unbekümmert, ob das übrige Publi⸗ 
kum viel oder wenig davon verſtehen und in ſich auf⸗ 
zunehmen vermag. Die Klippe dieſer deutſchen unge⸗ 
fälligen Allzugründlichkeit hat Lachner gewiß hier glück⸗ 
lich umſchifft; auch was die Kunſt der Form und die 
einer effektreichen und ſchön gebildeten Inſtrumentation 
anbetrifft, müſſen wir dem Komponiſten der Katharina 
Cornaro einen auserwählten Preis zuerkennen. Ot 
aber nicht, eben gerade in dem Streben, recht populät 
und verſtändlich zu ſchreiben, dies oft auf Koſten einer 
edlern Darſtellungsweiſe geſchehen iſt? — ob überhaupt die 
Erfindung nicht oft dürftig und gewöhnlich erſcheint? 
ob nicht manche Momente ſchlagender und draſtiſcher 
hätten wiedergegeben werden müſſen? — Hierin, find 
wir der Meinung, liegen die nicht unbedeutenden Schwächen 
des Werkes. Der Totaleindruck, den die Oper indeſſen hervor⸗ 
bringt, kann aber dennoch nur ein günſtiger und allgemein be⸗ 
friedigender fein; hauptfächlic aber dann, wenn ſie, 
was von derſelben unzertrennlich iſt, mit äußerer Pracht 
und Glanz ausgeſtattet, dargeſtellt wird, wie es bei der 
heutigen Vorſtellung in überraſchender Weiſe der Fall 
war. Wir haben ſowohl der neuen reichen, in Einzel⸗ 
nem ſogar überaus glänzenden Koftüme zu gedenken; 
dann der ſchönen Dekoration des Marcusplatzes von 
Gropius in Berlin gemalt und endlich des recht ſinn⸗ 
reich arrangirten Ballets unſeres Balletmeiſters Haſen⸗ 
hut; ſo wie denn überhaupt der Regie für die ſorgfältige 
und geeignete Scenirung dieſesmal kein geringes Lob 
verdientermaßen zukommt. 

Der ganzen Aufführung aber, auf die wir fpäter 
noch einmal ſpecieller zurückzukommen gedenken, da uns 


heute hierzu der Raum gebricht, konnte man recht 
gewiſſenhafte Studien abmerken, und zollen wir dafür 
allen Mitwirkenden eine gleiche Anerkennung. 

Frau Küchen meiſter in der äußerſt ſchwierigen Rolle 
der Katharina zeigte ſich auch heute ihres wohlbegrün⸗ 
deten Rufes als eminente Künſtlerin des Geſanges 
wie der dramatiſchen Darſtellung vollſtändig werth. 
Gediegene Beweiſe ihrer Talente und künſtleriſchen 
Bildung gaben die Herren Kahle (Marco), Schloß 
(Luſignan), Rieger (Andrea) und Schott (Onoftio), 
Herr Kapellmeiſter Seidelmann leitete das Orcheſter. 
welches ſeine Aufgabe zur völligen Genüge löſte, mit 
Umficht und Energie. 

Die Inſtrumentalwirkung erſchien uns heute in er⸗ 
höhter Weiſe, welches wohl den veränderten günſtigern 
Stellungen der verſchiedenen Inſtrumente zuzuſchreiben ift. 

Nach dem Muſter aller größeren Orcheſter iſt auch 
jetzt das hieſige rangirt worden; nämlich; ſämmtliche 
Saiten⸗Inſtrumente nehmen die Mitte ein, wogegen 
die Bläſer nach beiden Seiten hin vertheilt worden 
find. Die verſchiedenen Klangfarben vermiſchen ſich in 
dieſer Weiſe beſſer und wirken ſo charakteriſtiſcher. 

Die Aufnahme der Oper von Seiten des ſehr zahl⸗ 
reich verſammelten Publikums war eine recht günſtige. 
Frau Küchenmeiſter und Herr Kahle wurden nach 
dem zweiten Akt, ſo wie zum Schluß ſämmtliche Dar⸗ 
ſteller gerufen. d. 


O Liegnitz, 11. Januar. Der Verein zur Ver⸗ 
ſorgung hieſiger Armen mit Brennholz hat ſchon einige 
Winter eine wahrhaft beglückende und eben darum höchſt 
ſegensreiche Wirkſamkeit entwickelt. Nach einem von 
demſelben niedergelegten Rechenſchafts-Berichte hat die 


hieſige Einwohnerſchaft bis jetzt dieſem Inſtitute eine 


durchaus anerkennungswerthe Theilnahme geſchenkt. Es 
find von den einzelnen Gliedern derſelben in dem ab⸗ 
gelaufenen Jahre 1847 an milden Beiträgen für den 
in Rede ſtehenden Zweck eingeſandt worden: 226 Rthlr. 
22 Sgr. 6 Pf. Durch dieſe Summe — zu der noch 
ein Ueberſchuß aus dem Jahre 1846 mit ſeinen durch 
die Sparkaſſe gewonnenen Zinſen geſchlagen werden 
konnte — ſah ſich der Verein in den Stand geſetzt, 
für den vorjährigen Winter 70 Klaftern kiefernes Scheit⸗ 
holz ankaufen zu können. Jede derſelben wurde durch⸗ 
ſchnittlich in circa 40 Portionen getheilt, und 599 ſol⸗ 
cher Raten ganz unentgeltlich, 2704 aber — jede zu 
2 Sgr. — was ungefähr die Hälfte des Koſtenpreiſes 


-fein mochte — an arme und bedrängte Familien der 


Stadt verabreicht. Da nun die Folgen der großen 
Noth des verfloſſenen Jahres leider noch gegenwärtig 
fi äußern und die ärmern Glieder unſerer Einwohner⸗ 
ſchaft hart drücken, indem die Preiſe der nothwendig⸗ 
ſten Lebensbedürfniſſe noch immer ſehr hoch ſtehen, ſo 
hat der genannte Verein auch jetzt wieder zu milden 
Gaben aufgefordert und die Beihilfe edler Menſchen⸗ 
freunde in Anſpruch genommen. Wir wollen wünſchen, 
daß der ſchon fo vielfach ſich bethaͤtigte Wohlthätigkeits⸗ 
ſinn unſerer wohlhabenderen Mitbewohner auch dieſes 
Jahr eine rege Thätigkeit äußern möge, beſonders da 
dies Mal keine Einſammlung ſolcher milden Beiträge 
in den Häuſern ſtattfindet. Nächſt dem hier genann⸗ 
ten Vereine wirken mit der alten bekannten Thätigkeit 
und Umſicht auch für dieſen Winter der hieſige Frauen⸗ 
und der Wohlthätigkeits⸗Verein. Erſterer hat, neben 
der Aeußerung mannigfacher Wohlthaten an hilfsbe⸗ 
dürftige Arme ohne Unterſchied der Religion, auch eine 
Suppen⸗Anſtalt gegründet, aus der wöchentlich einige 
Mal eine große Menge Portionen an die nothleidende 
Menſchheit verabreicht werden. Der Wohlthäͤtigkeits⸗ 
Verein läßt ſeinen Pfleglingen, namentlich den ſoge⸗ 
nannten verſchämten Armen, meiſtentheils Geldſpenden 
und zwar monatlich zukommen. 


Görlitz, 13. Januar. Am 9. d. M. früh wurde 
der hieſige Tabaksfabrikant Karl Gottlob Bachmann in 
feinem Bette an Kohlendämpfen erſtickt gefunden; auch 
die Ehefrau fand man bewußtlos; ärztliche Bemühun⸗ 
gen erhielten fie am Leben. Das Unglück ift wiederum 
dem zu zeitigen Verſchließen der Ofenklappe zuzuſchrei⸗ 
ben. Beide Eheleute ſchliefen in einer Kammer neben 
der Wohnſtube. In letzterer war der Ofen Abends ge⸗ 
heizt geweſen, und die Klappe wurde verſchloſſen. Die 
Kammerthür blieb offen, und ſo zogen die Kohlen⸗ 
dämpfe in die Kammer, wo beide ſchliefen. Bach⸗ 
mann war ein fleißiger, geachteter Bürger, in den 
beſten Jahren ſeines Alters. (Anz.) 


＋ Aus dem ſüdlichen Oberſchleſten, 13. Jan. 
Die Kälte, welche in den jüngſtverfloſſenen Tagen einen 
hohen Grad erreicht hatte, forderte, wie man hört, 
manches Menſchenleben als Opfer. Auf der Straße 
bei R., Kreis Ryb., iſt ein Mann erfroren gefunden 
worden. — In Gr., Kreis Ko., ward eines Morgens 
ein todtes, circa Y, Jahr altes in Lumpen gewickeltes 
Kind in der Kirchenhalle vorgefunden. — Der Geſund⸗ 


heitszuſtand iſt hier und da in unſerer Gegend nicht 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 
der günſtigſte, da das Nerven fieber in manchen Ort⸗ 
ſchaften ſtark herrſcht. Sterbefälle an dieſer Krankheit 
kommen im Allgemeinen wenig vor. Wie wir glauben, 
könnte durch Inhibitivmaßregeln, wenn fie immer recht: 
zeitig getroffen würden, dem Weiterumſichgreifen der 
Krankheit oft geſteuert werden. 


Die Dörfer R. und 


S., wo durch ein Kind die Krankheit weiter verbreitet 
wurde, ſind Beläge für unſere Meinung. „Vorſicht 
ſchadet nicht, zu ſpäte Hilfe iſt keine Hilfe.“ Es bleibt 


beim Ausbruche contagiöſer Krankheiten den Lokalbehör⸗ 
den unerläßliche Obliegenheit, ungeſäumt jenen Behör⸗ 
den Anzeige zu machen, welche berufen ſind, gegen 
Weiterverſchleppung anſteckender Krankheiten geeignete 
Maßregeln zu treffen. — Die Diebſtähle mehren ſich 
hier mit jeder Woche. Namentlich ſpekulirt das Lang⸗ 
fingerkorps auf das Horn- und Schwarzvieh. Ein 
Spitzbube iſt ſelbſt vor dem andern nicht ſicher. Letzt⸗ 
hin iſt in unſerm Orte einem weitbekannten Diebe ein 
Stück Vieh aus dem Stalle geſtohlen worden, worüber 
ſich der Beſtohlene äußerte: daß es ein himmelſchreien⸗ 
des Unrecht ſei, ihm das Vieh aus Stalle zu ſtehlen, 
da er doch nie ein Gleiches gegen Andere verübt. 


Mannigfaltiges. 

> Berlin, im Jan. Während Dorf und Stadt, 
trotz der Hitze des Gefechts der Kritik gegen Madame 
Birch-Pfeiffer, und trotz der erſtarrenden Kälte, die 
Räume des Schaufpielhauf 8 füllte und noch immer 
füllt, drängt fi in der Königsſtadt die Schauluſt nach 
Einmalhunderttauſend Thaler, Poſſe von D. 
Kaliſch. Es iſt eine geſunde Heiterkeit in dieſem 
Stücke, die Komik liegt in den Scenen, die dem Leben 
treu entnommen, und mitunter iſt ſogar Charakteriſtik 
in den Geſtalten. Der Autor iſt ein Breslauer, der, 
obwohl erſt in der Mitte der zwanziger Jahre, ſchon 
ſehr intereſſante Schickſale erlebt hat. Er hatte ſich 
früher dem Buchhandel gewidmet, kam dadurch zu 
Brockhaus und Avenarius nach Paris, verließ aber 
das Gefhäft, wurde Zeitungs-Correſpondent, Vorleſer 
bei Heinrich Heine, der ihn ſehr lieb gewann und 
ihn ſpäter an ſeine literariſchen Freunde in Deutſch⸗ 
land empfahl. Nach dem Fortſchritt, der zwiſchen der 
erſten Poſſe des Hrn. Kaliſch: „Herr Karoline, und 
der zweiten: „Einmalhunderttauſend Thaler“, liegt, läßt 
ſich erwarten, daß der Autor dieſe Summe in ſeinen 
ferneren Arbeiten weder zu Scheidemünze noch zu Ku⸗ 
pfergeld verzetteln, ſondern fie nur noch in gediegeneres 
Gold umſetzen werde. Es iſt eine jedenfalls bemer⸗ 
kenswerthe Erſcheinung, daß wir jetzt zwei witzige 
Schriftſteller deſſelben Namens haben: den eben Ges 
nannten und Ludwig Kaliſch in Mainz, den Her⸗ 
aus.eber der Narhalla, der aus Kiffi (Poſen) ges 
bürtig iſt. 

— * Während man in Kopenhagen die Aufre⸗ 
gung der Holſteiner gegen Dänemark beharrlich für 
einen Irrthum erklart, von welchem das gute Volk 
zurückkommen werde, mächft zugleich die Theilnahme 
für deutſche Literatur forwährend. Auf dem 
Athenäum, der großen Leſeanſtalt in Kopenhagen, zu 
der jeder Fremde während der erſten Woche ſeines 
dortigen Aufenthalts freien Zutritt hat, ſoll ſich dieſe 
Vorliebe der Dänen für deutſche Wiſſenſchaft und 
Literatur am ſchlagendſten herausſtellen. Man ſpricht 
unſere Sprache, berauſcht ſich wie die Ruſſen in un⸗ 
“fern Geiſtesdlüthen, giebt aber nichts auf unſere poll: 
tiſche Geſtaltung. Auch buchhändleriſche Unter⸗ 
nehmungen, von bedeutenden Gelehrten ins Leben 
gerufen, bezeugen dieſes Intereſſe der Dänen für 
uns. Borkhardt's „Sammlung von Volks⸗ 
ſchriften“ wird z. B. in einzelnen Heften auch 
ſämmtliche Dorfgeſchichten von Berthold 
Auerbach liefern. Bereits ift mit der Ueberfigung 
einer in ihrem Genre klaſſiſchen Arbeit: „Die 
Sträflinge“ begonnen worden, dieſer Mufternovelle, 
welche den Jahrgang der Urania für 1846 zierte, 
während bekanntlich der folgende „die Frau Pro⸗ 


eſſorin“ und an feiner Stirn als einzigen artiſti⸗ 
in Schmuck das Porträt des Verfaſſers 
brachte. 


— (London.) Zwiſchen den alten Römern und 
den heutigen Briten herrſcht eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit. Das öffentliche und gefellige Leben unter dieſen 
beiden, von ihren großen Familien gelenkten freien 
Völkern gleicht ſich zum Erſtaunen. Wenn man den 
Plutarch in engllſcher Ueberſetzung ließt, fo könnte man 
oft glauben, daß von einem engliſchen Peer die Rede ſei und 
nicht von einem römifchen Senator, fo ſehr ft mmt bei bei: 
den die ganze Denk⸗ und Lebensweiſe, bis in die 
kleinſten Züge überein. Die Schilderungen zum Bei⸗ 
fpiel, welche die römiſchen Geſchichiſchreiber und Dich⸗ 
ter von dem Leden der verſchwenderiſchen vornehmen 
Jugend entwerfen und von den Künſten der Wuche⸗ 
rer, die ſie zu Grunde richteten, paſſen in England 


| 


völlig auf den heutigen Tag. 


den. 
dauern, deren Söhne ihren reichen Bekannten es nach: 
machen. In dieſem Augenblicke erregt ein auffallendes 
Beiſpiel ſolcher jugendlichen Verſchwendung die öffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit. Im Oktober 1845 kam Ed⸗ 
ward Jennings, ein zwanzigjähriger Jüngling, nach 
Oxford. Sein Vater, ein Landprediger in Vorkfhire, 
welcher 8 Kinder und ein Einkommen von 900 Pf. 
St. hat, erlaubte ihm einen Wechſel von 250 Pf. 
Und bis zum vorigen Juni hatte er aukerdem 15000 Rtl. 
Schulden gemacht! Die armen Angehörigen pflegen 
ſolche Schulden faſt immer, oft zum eigenen Verder⸗ 
ben, zu bezahlen, um den jungen Menſchen nicht in 
Schande zu bringen, der Überdies, fo lange Gläubiger 
ſich melden, keinen Grad auf der Univerſität erlangen 
kann. Der Vater von Edward. Jennings beſchloß 
aber, feinen Sohn dem Geſetze Preis zu geben, fo: 
wohl um ihn ſelbſt zu beſtrafen, als um denen, welche 
ſeiner Verſchwendung Vorſchub gel iſtet, eine Lehre zu 
geben. Der junge Mann ward verhaftet. Neulich 
kam feine Sache vor Gericht. Er erklärte, ſobald er 
nach Oxford gekommen, fei er von Händlern aller Art 
überlaufen worden. Gegen fünfzig hätten ſich bei ihm 
in der erſten Woche geme.det, Jeder ſtellte ihm feine 
Waaren zur Verfügung; Keiner fragte nach ſeinem 
Vermögen; Jeder borgte ihm und behelligte ihn nie 
mit Mahnungen. So hatte er denn in weniger als 
2 Jahren über 1200 Rthlr. beim Konditor verzehrt 
und ſchuldete dem Hutmacher 650 Rihlr. Für 55 Pf. 
St., welche er empfing, mußte er zwei Wechſel, jeden 
auf 100 Pf. lautend, ausſtellen! Viel hatte er für 
gefällige Schöne aufgewendet; auch fehlte es nicht an 
verlorenen Wetten (alea). Der leichtſinnige junge 
Menſch ward vom Richter nach einer ernſten Ermah⸗ 
nung als unmündig in Freiheit geſetzt. — Man hat 
im Parlamente gefragt, ob die Juden am Sonna⸗ 
bend öffentliche Geſchäfte verrichten würden. Dieſe 
Frage iſt von Alderman Sakomons bereits thatſächlich 
entſchieden. Er erſchien neulich am Sonnabend bei 
einer Verſammlung, in welcher Gemeinde-Angelegen⸗ 
heiten zu berathen waren, und erklärte, der Geiſt ſei⸗ 
ner Religion verbiete ihm auch am Sabbath keine 
Thätigkeit, die nicht ſeinen eigenen Nutzen, ſondern 
das allgemeine Beſte bezwecke. (Köln. 3.) 

— Am 10. Dezember wurde die Stadt Uleaborg 
in Finnland gänzlich vom Meere überſchwemmt, wel⸗ 
ches von Tagesanbruch bis 10 uhr Abends nach und 
nach 6 Ellen über den Sommerwafferftand ſtieg. Ein 
großes Laſtboot lag mitten auf dem Markt und die 
Zollſchaluppe in einer Straße daneben. Der Schaden 
iſt ſehr bedeutend. 


Am Schluſſe der Zeitung, Abends 7 Uhr, 
war der Zug der Miederſchleſiſch-Märkiſchen 
Bahn, der Vormittags hier ankommen ſoll, 
noch nicht angelangt. Sämmtliche Zeitungen 
und Briefe aus dem Südweſten, Weſten und 
Norden, die uns mit dieſem Zuge zukommen, 
ſind deshalb ausgeblieben. — Auch die Wiener 
Poſt iſt ausgeblieben. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. J. Nimbs. 
. c RED NOLTE ) 


Stimmen des Waldes ze. von Karl von 

Holtei. Breslau, Aug. Schulz. 1848, 8, 

1 Thlr. (Beſchluß.) 

Das dem Prologe folgende Gedicht iſt das kleine 
Epos, in welchem auf eine ſo zarte und ſinnige Weiſe 
die mannigfaltigen Verwandlungen des Stoffes, welcher 
ſich uns zuletzt als Papier darſtellt, von ſeiner erſten 
Entwickelung an, beſchrieben werden. Den Leſern der 
im Jahre 1844 zu Berlin erſchienenen Gedichte Hol⸗ 
tei's iſt dieſes Produkt, dem hier eine Einleitung in 
Proſa zugefügt iſt, ſchon bekannt Es beſteht dieſes 
kleine Epos aus einem Cyclus von Liedern 
von der mannichfaltigſten Form und den verſchiedenar⸗ 
tigſten Rhythmen, wie ſie gerade zu den Melodien 
ſtimmen, in denen ſie durch Geſang vorgetragen wers 
den ſollen. Schwerlic aber möchte irgend Jemand 
außer Holtei im Stande ſein, dieſen artigen Gedichten 
durch den Vortrag ihr volles Recht wiederfahren zu 
laſſen. Er, der Meiſter, möchte es nur verſtehen, auf 
eine ſo wunderbar leichte und natürliche Weiſe von 
einer Sangweiſe zur andern überzugehen und im Nu 
die contraſtirendſten Stimmungen hervorzurufen. Wir 
finden außer dieſem Gedichte in unſerer Sammlung 
noch drei derſelben Art, nämlich: Der weiße Tauber, 
Die drei Pfauenaugen und Meiner Seele 


Der ungeheure Reich⸗ 
thum, den viele unerfahrene blutjunge Leute zu er⸗ 
warten haben, welche die Univerſität beziehen, hat in 
Oxford und Cambridge Gewohnheiten hervorgerufen, 
die lange und allgemein, aber vergeblich beklagt wur⸗ 
Am meiſten find die ärmeren Familien zu be⸗ 


Wanderung. Das letzte derſelben iſt gewiſſermaßen 
eine Vorgeſchichte der Vierzig Jahre und ſchildert die 
mannichfaltigen Staſen, die des Dichters Seele beſtan⸗ 
den hat, bevor ſie in das liebe Menſchenkind eingezo⸗ 
gen iſt, das wir Alle kennen. Die ſo artige Idee iſt 
auf eine eben fo artige Weile ausgeführt, und am 
Schluſſe überraſcht uns der Dichter mit einer Charak⸗ 
teriſtik ſeiner ſelbſt, indem er die Eigenthümlichkeiten 
ſeines Weſens für Ueberreſte aus den mannichfaltigen 
Exiſtenzen, die ihm zu Theil geworden, erklärt. Wir 
erlauben uns die betreffende Stelle S. 248 hier dem 
Anfange nach mitzutheilen: 
Mel. Stiefel muß ſterben ꝛc. 

Nun was blieb mir vom Schaf? 

Schüchtern, doch innen brav 

Laß' ich mich ſcheeren, geb hin meine Wolle, 

Weiß ſtill zu dulden in Frieden und Ruh’; 

Thut man mir Leides, nicht leb' ich dem Grolle, 

Doch wenn's zu arg wird, ja dann ſtoß' ich zu ꝛc. 


Wie in dem eben beſprochenen Gedichte lenkt der 
Dichter in „Die zwei Tannen“ das Jatereſſe auf feine 
eigene Perſon. Er geht vorüber an dem Hauſe im 
Thale, in welchem er jung gewohnt hat. Vor dem 
Hauſe ſtehen in voller Pracht zwei von ſeiner Hand 
gepflanzte Tannen. Sie ſäuſeln ihm zu und er ver⸗ 
ſteht ihr Säuſeln. Sie erinnern ſich dankbar an die 
Pflege, welche ihnen von ihm zu Theil geworden iſt, 
und theilnehmend fragen ſie: 

Wie lange, Pilger, willſt du nun 

Durch's lange Leben dich ſchlagen? 

Wird dir, im Schatten auszuruh'n, 

Denn nie gemächlich behagen? 

In unſerm Schatten? du ſchüttelſt das Haupt? 
Wir dürfen dich d'rum nicht tadeln. 

Ja wären wir ſaftig⸗friſch belaubt, 

So aber tragen wir Nadeln. 

Und Nadeln fandeſt du ſchon genug 

In all' deinen Schlummerkiſſen, 

Haſt manche dir, durch Schaden nicht klug, 
Wie Dornen in's Herz geriſſen. 

Es macht ſich in dieſem Gedichte Alles ſo natür⸗ 
lich, Gedanke reihet ſich an Gedanken ſo ungezwungen 
an, die Wehmuth, die das Ganze durchweht, iſt ſo 
lieblich und fo ganz ohne Zerriſſenheit, die Sprache fo 
einfach und edel und Alles mit einander in eine ſo 
vollkommene Harmonie, daß wir daſſelbe für das ge⸗ 
lungenſte der ganzen Sammlung erklären möchten. 

Weniger durch die Neuheit der Idee als durch die 
ſinnige Ausführung und die überraſchenden Gedanken 
zeichnet ſich das Gedicht aus: Sie reden von Gott. 
Der fromme Dompfaff fordert ſeine Waldgenoſſen zu 
frommen Betrachtungen auf. Der Aufforderung wird 
Folge geleiſtet, und Hirſch, Fichte ꝛc. legen ihre Vor⸗ 
ftellungen von Gott, wie fie dieſelben aus ihrem We⸗ 
ſen geſchöpft und gebildet haben, ein jedes auf eine 
naive und artige Weiſe zur Schau. Der Dompfaff 
iſt der letzte Redner und vertritt mit gehöriger Sal⸗ 
bung die Anſicht der heiligen Kirche, nachdem er den 
pantheiſtiſchen Fuchs zurechtgewieſen hat. Dieſelbe 
fromme, acht kirchliche Rolle iſt dem Dompfaffen in 
der ſchönen Fabel „Die ſterbende Lerche“ zuertheilt, aus 
welcher wir uns nicht enthalten können folgende vor⸗ 
treffliche Stelle mitzutheilen: 

. Die Lerche ſteigt 

Wie ein Stern über klaren Meereswellen 

In die Lüfte hinauf, die morgenhellen; 

Einem Dichter ähnlich umfaßt fie im Lied’, 

Was ihr Auge da unten auf Erden ſieht: 

Aller Thierlein und Pflanzen verſchieden Streben, 

Jedes einzeln und doch ein geſammtes Leben. 

Sie vermittelt in Sommermorgens Pracht 

Des Geſchöpfes Luft mit des Schöpfers Macht; 

Ueber alle empor darf ſie jubelnd ſich ſchwingen 

Und was jene nur ahnen, ſie darf es ſingen. 


In den Fabeln, welche in Proſa geſchrieben ſind, 
haben wir dieſelbe Maiſterſchaft im Styl zu bewun⸗ 
dern, der wie in den Vierzig Jahren begegneten. Sie 
üben dadurch auf den Leſer einen unwiderſtehlichen Reiz, 
der durch eine kindliche Naivetät, durch Reichthum 
feiner, der Natur abgelauſchter Züge und eine außer⸗ 
ordentliche Klarheit des Sinnes erhöht wird. Etwas 
Lietlicheres als der Wechſelverkehr der beiden Winde in 
der Babel „Von der alten Kröte, die nichts erlebt 
hatte“, iſt uns nicht leicht vorgekommen, und es hat 
uns weh gethan, daß dieſe vortreffliche Dichtung am 
Ende durch eine witzelnde, nicht eben glückliche Spie⸗ 
lerei (S. 221) ermattet. Wir nehmen mit herzlichem 
Dank für die freundlichen Gaben von dem Dichter Ab⸗ 
ſchied und wünſchen ihm Glück, daß er (S. 10) von 
ſich ſingen darf: 

Ich ſteh' in keines Erdenmenſchen Solde, 

Ich diene nur aus Liebe und aus Luſt; 

Ich trachte nicht nach Ehren, nicht nach Golde; 
Des Triebs nach Freiheit bleib’ ich mir bewußt; 
Nach keinem andern Ziele will ich . 


Als ſterbend noch Natur und a 


(Eingeſandt.) 


In Nr. 10 der Breslauer Zeitung zeigt der königl. Berg: 


Rath, Berg-Amts⸗Direktor Herr Tantſcher an, daß der 
fühlbare Mangel an Steinkohlen in Breslau keinesweges 
darin, daß nicht genug Kohlen gefördert ſeien, ſondern ledig⸗ 
lich in der mangelhaften Anfuhr von den Gruben nach Frei⸗ 
burg feinen Grund habe, und daß Ende 1847 noch 400,000 
Tonnen Kohlen auf den Gruben Beſtand geweſen ſeien. 

Bei dem wirklich fühlbaren Mangel an Steinkohlen, wel⸗ 
cher gegenwärtig in Breslau herrſcht, iſt obige Nachricht 
von 1 Wichtigkeit und dies um ſo mehr, da anderſeits 
ſchon ſeit Anfang dieſes Jahres verſichert wird, daß auf 
den Gruben von Stückkohlen gar keine Vorräthe und von 

uten kleinen Kohlen nur eben 30 bis 40,000 Tonnen vor⸗ 
anden wären und die Abfuhr von den Gruben ſich nur 
auf die tägliche Förderung erſtrecken könne. 

Da bei der gegenwärtigen ſtarken Förderung dieſe Vor⸗ 
räthe im Laufe der verfloſſenen 14 Tage unmöglich vergrif⸗ 
fen ſein können, ſo erſuchen wir im Intereſſe des Publikums 
den Herrn Berg⸗Rath Tantſcher, durch die hieſigen Zeitun⸗ 
gen ſchleunigſt anzugeben, auf welchen Gruben dieſe 400,000 
Tonnen Kohlen am 1. Januar gelagert haben, insbeſondere 
aber dabei zu bemerken, aus wie viel Stückkohlen das La⸗ 
ger auf jeder Grube beſtanden hat. 

Durch eine ſolche Mittheilung wird der Herr Bergrath 
nicht allein das Breslauer Publikum beruhigen, ſondern auch 
alle diejenigen dankbar verpflichten, welche Fuhren zur Abho⸗ 
lung von Kohlen vom Lande nach den Gruben ſenden und 
nicht die Gefahr laufen wollen, von einer Grube zu ans 
dern fahren zu müſſen, ohne Kohlen erhalten zu können. 

Wir ſetzen hierbei voraus, daß unter dem angegebenen 
Lager von 400,000 Tonnen nicht alte, vielleicht ſeit einer 
Reihe von 20 bis 30 Jahren fortgeführte, ausgewitterte, 
unbrauchbar gewordene, vielleicht auch nur auf dem Papier 
exiſtirende Vorräthe Kleinkohlen begriffen find, deren Vor⸗ 
handenſein ohne allen Werth für das Publikum wäre, 
ſondern daß, wie ſich dies von einem Mann vom Fach ſchon 
vorausſetzen läßt, nur von brauchbaren, und insbeſondere 
von Stückkohlen die Rede iſt. 

Es iſt das die Bitte und der Wunſch mehreren bei dem 
jetzigen Kohlenmangel betheiligter Conſumenten. 


Bekanntmachung. 

Alle Diejenigen, welche die Ausfertigung eines At⸗ 
teſtes zum einjährigen Militärdienft zu beantragen ſich 
für befugt erachten, haben die diesfälligen Geſuche 
ſchriftlich an das Bureau der unterzeichneten königli⸗ 
chen Departements⸗Prüfungs⸗Commiſſion für einjährige 
Freiwillige, zur Zeit Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 75, 

gelangen zu laſſen, und gleichzeitig einzureichen: 
I) ein Taufzeugniß; 2 

2) ein vollſtändiges Zeugniß, aus welchem erhellt, 
daß Bittſteller entweder in einer der drei erſten Klaſſen 
eines Gymnaſii ſich befindet und in allen Zweigen des 


= er 


Schuluntertichts einen ſolchen Grad wiſſenſchaſtlicher 


Vorbereitung bekundet habe, der erwarten⸗läßt, daß er 
ſich mit Nutzen den Wiſſenſchaften widmen könne, oder 
ſofern derſelbe die Univerſität bezogen, das Zeugniß der 
Reife erhalten, weil ſonſt annoch eine Prüfung vor 
uns erfolgen muß, die überhaupt nach Maßgabe der 
Umſtände von unſerm Ermeſſen abhängt, insbeſondere 
wenn die Zeugniſſe irgend ein Bedenken enthalten. — 
Die nun vor uns ſtattfindende Prüfung wird auf die 
deutſche, die älteren Sprachen, reſp. auch auf die fran⸗ 
zöſiſche, vaterländiſche und allgemeine Geſchichte, Geo: 
graphie und Mathematik gerichtet. Wenn aus dem 
Zeugniſſe nicht zugleich die Führung erhellt, ſo iſt 
3) noch ein Führungsatteſt zu überreichen. 

Zweckmäßig wird es endlich ſein, wenn zur Feſt⸗ 
ſtellung des Geſundheitszuſtandes gleichzeitig ein ärztli⸗ 
ches Atteſt mit eingereicht wird, welches die körperliche 
Befähigung außer Zweifel ſetzt, indem dann der Ver 
pflichtete einer militärärztlichen Unterſuchung durch den 
Departements-Arzt hierorts enthoben wird, was nament⸗ 
lich auswärtigen Petenten bezüglich der Zeit und der 
Reiſekoſten von Wichtigkeit ſein witd, andererſeits kön⸗ 
nen auch Leiden obwalten, die der Hausarzt kennt aber 
nicht ohne Weiteres von dem Departements-Arzt zu er⸗ 
kennen ſind. 

Hierbei wird ausdrücklich bemerkt, daß Atteſte über 
die Qualification zum einjährigen Militärdienſt nur von 
den königlichen Departements-Prüfungs-Commiſſionen 
gültiger Weiſe ertheilt werden dürfen, und daher auf Be⸗ 
ſcheinigungen über die Meldung zu dieſem Dienſte, 
welche andere Militär- oder Civil⸗Behörden etwa irr⸗ 
thümlich ausgeſtellt haben, keine Rückſicht genommen 
werden kann. Gleichzeitig wird auch darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß nur bis zum 1. Mai desjenigen Jah⸗ 
res, in dem der Militärpflichtige fein 20. Jahr erreicht, 
Anmeldungsgeſuche zum einjährigen Militärdienſt von 
der unterzeichneten Commiſſion berüdfichtigt werden 
dürfen und der wirkliche Dienfteintritt bei den Trup⸗ 
pentheilen ſtets am 1. April oder 1. Oktober jeden 
Jahres erfolgen muß. 

Für Diejenigen, welche ſich der Prüfung zu unter⸗ 
werfen haben, find für das Jahr 1848 folgende Ter⸗ 
mine angeſetzt: 

der 8. März, 
der 31. Mai, 
der 19. Juli. 
Die Anmeldungen werden geräumig vor dieſen 


Terminen ſchriftlich erwaertt und iſt ſtets beſondere An⸗ 
weiſung und Vorladung abzuwarten. 

Breslau, den 3. Dezember 1847. 

Königliche Departements -Prüfungs⸗Commiſſion 

für einjährige Freiwillige. 
Bitte. 

Bei der durch die ſtrenge, anhaltende Kälte ſich 
täglich mehrenden Zahl unentgeltlich zu verpflegender 
Kranker, welche an äußern Schäden leiden, iſt die Ver⸗ 
waltung des Hoſpitals zu Allerheiligen wegen 
Beſchaffung von Charpie und zu Verbänden geeigne⸗ 
ter Leinwand in großer Verlegenheit. — Wir rich⸗ 
ten deshalb an unſere Mitbürger und insbeſondere an 
die wohlthätigen Frauen Breslaus hiermit die drin⸗ 
gende Bitte: . 

auch in dieſem Winter das Kranken⸗Hoſpital durch 

Zuwendung von alter Leinwand und Charpie, wie 

ſchon früher, menſchenfreundlichſt unterſtützen zu 

wollen. 

Die kleinſten Gaben dieſer Art ſind willkommen und 
werden zu jeder Zeit in der Schaffnerei des 
Hoſpitals dankbar angenommen werden. 

Breslau, den 12. Januar 1848. 

Die Direktion des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen. 
(Eingeſandt.) 

Erfreulich ſind die Nachrichten über die Einrichtun: 
gen geheizter Lokale für obdachloſe oder bedürftige Arme 
zu Berlin und Poſen. — Vergl. Bresl. Zeit. Nr. 7 
und Schleſ. Zeit. Nr. 8 und 9. — Dagegen iſt es 
befremdend, daß hier noch keine Vorkehrungen zur Er⸗ 
öffnung der Wärme⸗Anſtalt getroffen werden, da einer⸗ 
ſeits ein ausſchließlich für dieſen Zweck be⸗ 
ſtimmter Fonds vorhanden ift, andeerſeits ſich aber 
die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Anſtalt durch deren 
mehrjähriges Beſtehen bewährt hat. Der mit Ber: 
waltung dieſes Fonds betraute Verein wird daher drin— 
gend erſucht, die Einrichtung der Wärme-Anſtalt ohne 
Aufſchub zu veranlaſſen, oder doch wenigſtens die Hin⸗ 
derungsgründe zu veröffentlichen. 

Einer, der auch fein Scherflein zur Biltung des 
angegebenen Fonds beigetragen hat. 


— 


Breslau, 14. Januar. Den 16. Januar wird 
Herr Prediger Wagner hier Vormittags, Herr Pred. 
Eichhorn Nachm. hier; Herr Prediger Vogtherr 
an demſelben Tage in Malapane und am 256ſten in 
Hirſchberg chriſtkatholiſchen Gottesdienſt halten. V. 


Wegen der bedeutenden Auflage müſſen wir die oft ausgeſprochene Bitte wiederholen, alle Anzeigen, welche den folgenden Tag in der Zeitung 


abgedruckt erſcheinen ſollen, bis ſpäteſtens 12 Uhr in der Expedition abgeben laſſen zu wollen. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Heute erſcheint Rr. 1 der „Evangel. Zeitblätter,“ 


herausgegeben von Senior Krauſe, Archidiakonus zu St. Bernhardin in Breslau. 
Inhalt: Dein Reich komme! (Eine Betrachtung.) — Umſchau. — Auch ein Jubi⸗ 
läum. — Empfehlenswerthe Bücher. — Kirchliche Nachrichten. (Breslau, Sagan, 
nitz, Schweidnitz, Magdeburg, Königsberg, Großherzogthum Baden, Hamburg 2c, ꝛc.) 
Die Verlagshandlung Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Vorſchriftsmäßig — (nach der Verordnung vom 15. Februar 1811 
und dem Publikandum vom 13. März 1813) — angefertigte 


Mühlenwaage⸗ Tabellen, 


das Exemplar zu 3 Bogen — 6 Sgr., 
ſind vorräthig zu haben in der Stadt⸗ und Univerſitäts-Buchdruckerei von 


Graß, Barth und Comp., 


Breslau. Herrenſtraße Nr. 20. 


Unfer am hieſigen Platze beſtehendes Kommiſſions⸗, Speditions⸗ und Produkten⸗Ge⸗ 
ſchäft haben wir von heut ab durch Verbindung mit einem 


General⸗Agentur⸗ und Adreß⸗Bureau 


erweitert und offeriren unfer Zuſage ſtrengſter Diskretion unfere Dienſte allen Denjenigen, 
die behufs Erwerbungen und Veräußerungen, überhaupt zu jedwedem geſchäftlichen Unter: 
nehmen, wo eine Anknüpfung, Vermittelung und Förderung durch Auskunft und Unterhand: 
lung, Rath und Schrift ehrenhaft geleiſtet werden kann, uns mit Aufträgen zu beehren ge⸗ 
neigt ſind. Die Grenzen unſeres Bureaus ſind lediglich durch die Reelität und Ehrbarkeit 
der an uns gelangenden Aufträge und der von uns zu übernehmenden Geſchäfte beſtimmt. 

Wir ſind im Stande, jede irgend erreichbare Auskunft über induſtrielle und merkan⸗ 
tile Unternehmungen und andere Gegenſtände des bürgerlichen Geſchäfts-Verkehrs zu erthei⸗ 
len, Berichte und Gutachten über eingetretene Handels⸗Conjuncturen ꝛc. ꝛc. nach Maßgabe 
des reichhaltigen, unausgeſetzt bei uns eingehenden Materials zu erſtatten. Zu dieſem Zweck 
führen wir unter Andern fortlaufende und vergleichende Ueberſichten und Notizen über die 
Eiſenbahnen und andere Aktien⸗unternehmungen, einſchließlich der den Betrieb ꝛc. betreffen⸗ 
den Veränderungen; Schiffahrts⸗Liſten, Ernte und Markt Nachrichten u. ſ. w. Unfere Ver⸗ 
bindungen mit auswärtigen Plätzen liefern uns in dieſer Beziehung jeder Zeit einen eben 
fo zuverkäffigen als ausgedehnten Anhalt. Wir dürfen vielleicht erinnern, daß ſchon ſeit 
langer Zeit aus unſerm Comtoir die hier öffentlich erſcheinenden Markt- und Handelsbe⸗ 
richte faſt ausſchließlich hervorgehen. 1 

Wir beforgen und befördern außerdem Nachrichten und Inſertionen in hieſige und 
auswärtige Zeitungen und Blätter, ſo wie ſolche fortlaufende Berichte über uns bezeichnete 
Geſchaͤfts⸗Verhältniſſe, die nur aus der Zuſammenſtellung der ſämmtlichen hier täglich ein⸗ 
gehenden Correſpondenzen und Zeitungen gewonnen werden können. 

Endlich find wir in allen außtergerichtlichen Angelegenheiten ohne Unter: 
ſchied zu Gonfultationen und zur Anfertigung von Schriftſtücken ohne Beſchrän⸗ 
kung und Ausnahme bereit und glauben nach dieſer Seite hin und auf Grund der uns zu 
Gebote ſtehenden Hülfsmittel mit unſerem Bureau nicht nur eine nützliche und allgemein ge⸗ 
wünfchte, fondern auch eine viel entbehrte Wirkſamkeit zu beginnen. 

Wir berechnen, wo diesfällige geſetzliche Vorſchriften oder uſancen mangeln, eine mä⸗ 
ßige Proviſion, und wünſchen auch in dieſer Beziehung den Beweis zu liefern, daß unſer 
Bureau an den Grundſätzen ſtrengſter Reelität, Solidität und Ehrenhaftigkeit halten wird. 

Unſer Bureau ſoll mit den wichtigeren Städten der Provinz in eine integrirende 
Communikation geſetzt werden. In Neiſſe hat Herr Moritz Schweitzer dieſe für und 
mit uns übernommen. : 

Breslau, im Januar 1848. 


L. Schweitzer und Comp., Junkernſtraße Nr. 35, 


Lieg⸗ 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Das 
vid Steinberg iſt der Concurs⸗Prozeß er: 
öffnet und ein Termin zur Anmeldung und 
Nachweiſung der Anſprüche aller unbekannten 
Gläubiger auf den 21. Februar 1848 Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr vor dem Herrn Stadt⸗ 
Gerichts-Rath Schmiedel in unſerm Par: 
teienzimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen und ihm deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 

Breslau, den 15. Oktober 1847. 

Königliches Stadt-Gericht. II. Abtheilung. 


Ediktalladung. 

Auf Antrag der unten benannten Extrahen⸗ 
ten werden die nachftehend verzeichneten Schle: 
ſiſchen Pfandbriefe zum Zweck der gänzlichen 
Amortiſation derſelben nach Vorſchrift der All: 
gemeinen Gerichtsordnung Thl. I. Tit. 51 
$ 126, 127 hiermit öffentlich aufgeboten, und 
le etwanigen unbekannten Inhaber derſelben 
daher aufgefordert, mit ihren Anſprüchen daran 
bis zum Zinstermine Johannis 1848, ſpäte⸗ 
ſtens aber in dem auf den 8. Auguſt 1848 
Vormittags 11 uhr anberaumten Termine in 
unſerem Kaſſenzimmer hieſelbſt ſich zu melden, 
widrigenfalls gedachte Pfandbriefe durch rich⸗ 
terlichen Spruch gänzlich amortiſirt, in den 
Landſchaftsregiſtern und den Hypothekendü⸗ 
chern gelöſcht, und wenn ſelbige ſpäterhin 
auch wieder zum Vorſchein kommen ſollten, 
dennoch durch irgend einige Zahlung an Ka: 
pital oder Zinſen nicht honorirt, vielmehr den 
Extrahenten des Aufgebotes an die Stelle der 
alſo amortiſirten, neue Pfandbriefe werden 
ausgefertigt und ausgereicht werden. 

Aufgebotene Pfandbriefe: 

I. Toſt 0. S. Nr. 304 a 1000 Rtlr. — Nr. 
342 à 500 Rtlr. — Nr. 362 à 200 Rtlr. 
— Nr. 363 & 200 Ri. — Nr. 367 
u 200 Rtlr. — Nr. 425 à 100 Rtlr. — 
Nr. 420 & 100 Rtlr. — Nr. 430 à 100 
Rtlr. — Nr. 479 a 40 Rtlr. — Nr. 505 
a 20 Rtlr. — Alle dieſe Pfandbriefe find 
bereits von der oberſchleſiſchen Füͤrſten⸗ 
thums andſchaft im Jahre 1825 reſpektive 
1829, 1830 und 1831 kaſſirt geweſen. 
Extrahent des Aufgebots: Graf v. Gaſchin 
auf Zyrowa. 

II. Ellguth bei Maſſel 0. M. Nr. 15 à 300 
Rtir. — Extrahent: Bauergutsbeſitzer J. 
Hirſch zu Kotzemeuſchel bei Glogau. 

Breslau, am 10. Dezember 1847. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
Tauenzienſtraße Nr. 32 und neue Faſchen⸗ 
Straße Nr. ba belegene, zur Kaufmann Carl 
Aug uſt Kayhnſchen erbſchaftlichen Liquida⸗ 
tions, Maſſe gehörigen, auf 30,167 Kthlr. 16 
Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grundſtücks haben 
wir einen Termin auf 

den 14. April 1848 
früh 10 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Schmidt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken- Schein können in 
der Subhaftationg » Regiftratue eingeſehen 
werden. 

Zugleich werden alle junbekannte Realprä⸗ 
tendenten zur Vermeidung der Ausſchließung 
hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 21. Septbr. 1847. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Die im Communbeſitze der Erbſcholz Jo⸗ 
hann Spillm annſchen Erben befindlichen 
drei Grupdſtücke: 

a) die Erbſcholtiſei, Hypotheken⸗Nr. 1, ge⸗ 
richtlich auf 10,943 Rtlr. 3 Sgr. 4 Pf. 
geſchätzt, 

b) der Kretſcham, Hypotheken⸗Nr. 72, ge 

richtlich auf 1500 Rtlr. taxirt, 

e) das Auenhaus, Hypotheken-Nr. 73, ge: 
richtlich auf 150 Rtlr. gewürdigt, 

ſämmtlich zu Bärwalde belegen, ſollen im 
Wege der nothwendigen Subhaſtatſon erbthei⸗ 
lungs halber auf 

den 26. April k. J., Vorm'ttags 11 uhr, 

in wert pen hieſelbſt, 

ufammen oder jedes für fi i 
tend eg Ber: BE 

Taxe und die neueften Hypothekenſcheine 
liegen in unſerer Regiſtratur zur Einſicht bereit. 

Frankenſtein, den 20. Sept. 1847. 

Das Gericht der Standesherrſchaft Münſter⸗ 
berg⸗Frankenſtein. 
Kaßner. 


A. Krause, 


olzſchneide⸗Künſtler, Graveur in 
n RE 
empfiehlt ſein er, äntlerjtrafie 
Nr. 7, zur Ausführung aller nur a. 
chen Gravirungen, als Illuſtrationen zu Wer⸗ 
ken, Vignetten, Stempel, Zeſtungs⸗Annoncen 
dc. 2% Auch werden daſelbſt Formen zum 


Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗ Direktion. Kattun⸗ und Tapetendruck geſtochen, 


Theater: Nepertoire, 
Sonnabend, zum 2ten Male: „Catharina 
Cornaro, Königin von Cypern. “ 
Große tragiſche Oper mit Tanz in 4 Auf 
zügen, Muſik von Franz Lachner. — Die 
neue Dekoration des dritten Akts: „Der 
Markusplatz in Venedig mit der St. Mar⸗ 
kuskirche und dem Dogenpallaſt“ iſt von 
dem königl. Dekorationsmaler Herrn Gro⸗ 


pius in Berlin. 
rl ae 


H. 17. I. 6. R. oO III. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Morgen um 1', Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Henriette, geb. Koſchel, von einem ge⸗ 
funden Mädchen, zeige ich Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſondern Meldung, 
hiermit ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 14. Januar 1848. 

Friedrich Eduard Kny. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Statt beſonderer Meldung zeige ich allen 
meinen Verwandten und Bekannten ganz er⸗ 
gebenſt an, daß meine gute Frau Malwine, 
geb. Stern, geſtern früh 8 ½ Uhr von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden wor⸗ 
den iſt. Ratibor, 13. Januar 1848. 

W. Freund. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am heutigen Nachmittage um 2 uhr 
erfolgte glückliche Entbindung ſeiner lieben 
Frau, Sophie geb. Schück, von einem 
Mädchen, zeigt Freunden und Bekannten, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an: 

Palm, Gymnaſial⸗Lehrer. 

Breslau, den 13. Januar 1848. 

— — — 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen 11 uhr erfolgte glüd- 
liche Entbindung meiner lieben Frau, von 
einem muntern Mädchen, beehre ich mich er⸗ 
e anzuzeigen. 

5 — — 13. Januar 1848. 

v. Steiner. 
. — 
Todes- Anzeige. 

(Verſpätet.) 

Das am Iten d. M. Abends 8 Uhr er⸗ 
folgte ſanfte Hinſcheiden ihres guten On⸗ 
kels, des Herrn Partikulier Carl Jorg, im 
65ſten Lebensjahre, zeigen Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt an: 

Herrmann Jorg, als Neffe. 
Philippine Eichler, geb. Jorg, 
als Nichte. 

Breslau, 14. Januar 1848. 


Todes⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend 7 ¼ Uhr endete nach kur⸗ 
zem aber ſchweren Leiden, an einer Lungen⸗ 
Krankheit, das Leben unſerer geliebten Gat⸗ 
ten, Mutter, Schwieger- und Großmutter 
Linna Kanter, geb. Lasker, in dem Al⸗ 
ter von 48 Jahren. Verwandten und Freun⸗ 
den dieſe traurige Anzeige mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme. * 

Breslau, den 14. Januar 1848. 

Die Hinterbliebenen. 
5 Serie ei A 
Todes⸗ Anzeige. 

Heute Morgen 1½ Uhr vollendete der 
königl. Regierungs⸗Sekretär und Kanzlei-In⸗ 
ſpektor W. Haupt ſein uns ſo theures Le⸗ 
ben an Schlagfluß und hinzugetretener Lun⸗ 
genlähmung im 7öſten Lebensjahre, was, mit 
Bitte um ſtille Theilnahme, ſtatt jeder be⸗ 
ſondern Meldung, hiermit anzeigen: 

Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 14. Januar 1848. 


Todes Anzeige. 

Am 11. Januar, Nachts gegen 12 uhr, 
entſchlief zu einem beſſeren Leben meine in⸗ 
nigſt geliebte Gattin Auguſte, geb. Schan⸗ 
der, in einem Alter von 30 Jahren 3 Mo⸗ 
naten. Mit der Bitte um ſtille Theilnahme 


widme ich dieſe Anzeige Bekannten und 

Freunden. 2 

Linden bei Brieg, den 12. Januar 1848. 
Der Paſtor Kniſpel. 


Todes Anzeige. 

Daß am 12ten d. M. um 5%, Uhr 
früh mein innig geliebter Gatte, der kgl. 
Landrath und Landes⸗Aelteſte, Freiherr 
von Czettritz-Neuhaus, in Folge 
einer heftigen Lungenentzündung durch 
hinzugetretenen Lungenſchla ſanft ver⸗ 
ſchied, zeige ich ſeinen Bekannten, tief 
betrübt an. 

Kolbnitz, 13. Januar 1848. 
Bertha von Gzettrig: Neuhaus, 

geborne Gräfin [Schweinitz. 


Todes ⸗ Anzeige. 2 
eute verſchied nach einem ſiebenwöchent⸗ 
lichen ſchweren Leiden unſer unvergeßlicher 
Gatte und Vater, der königl. Salarien⸗ und 
Depoſital⸗Kaſſen⸗Rendant Ernſt Wilhelm 
Wahner in dem Alter von 53 Jahren 
9 Monaten an Leberverhärtung, welches wir 
hiermit tiefbetrübt auswärtigen Freunden 
zur Kenntniß bringen. 18 
Januar 48. 
Waldenburg, Sie Finterbliebenen. 
An Frl. F. 
Nach Ihrer werthen Anwesenbei 
sich 6. 
Das von mir angefündigte Concert fin: 
det am 25, d. M. ſtatt. A. Birpel. 


sehnte 
i. 


Todes⸗Anzeige und Nachruf. 

Allen werthen Freunden und Bekannten die 
für mich ſchmerzliche Kunde von dem ſchon 
ſo frühen und ſchnell erfolgten Ableben mei⸗ 
nes einzigen innigſt geliebten Bruders, des 
Goldarbeiters Ernſt Driſchel in Breslau. 
Er entſchlief ſanft und ſtill am Sten hujus 
Abends nach 9 Uhr, wenige Tage vor dem 
Gedenktage ſeiner Geburt. Fromm und red⸗ 
lich war fein Sinn, Gottesfurdt und Wohl⸗ 
thun ſein ſtilles Wirken und Leben. 

Theurer Bruder, mir unvergeßlich! Sanfte 
Ruh’ im Grabe verleihe Dir der Herr über 
Leben und Tod und feiner Gnade höhern 
Lohn und Frieden im Lande ſeliger Vergeltung 
und frohen Wiederſehens! 


Allen aber, welche dem Entſchlafenen in 8 


feinem Leben und Sterben fo freundlich und 
liebend nahe waren, meinen innigſten Dank 
und Gott vergelte es Jedem in Zeit und Ewi 
keit! Warmbrunn, 14. Januar 1848. 

C. J. Driſchel, Paſtor. 


.. 

Freundliche Wohnungen 

am Naſchmarkt Nr. 47, 
zu den billigen Preiſen von 

25, 70, 65, 55 u. 50 Nthlr., 
beſtehend aus je zwei Stuben und einer auch 
als Entree zu benutzenden Küche, nebſt Bei⸗ 
gelaß, ſind an einzelne Perſonen oder doch 
an ſtille und ſolide Familien zu ae 
Näheres ebendaſelbſt bei Herrn Rudolph 
Hoffmann, ite Etage des Vorderhauſes. 

Daukſagung. 

Der hieſigen hochverehrten Grundherrſchaft 
fühlen wir uns zu beſonderem Dank verpflich⸗ 
tet, indem hochdieſelbe, wie früher, auch in 
dieſem Winter die hieſigen Ortsarmen durch 
reichliche Weihnachtsgaben beſchenkte und eine 
anſehnliche Partie Kartoffeln und Torf ver⸗ 
theilen ließ. Im Namen der Gemeinde ſpre⸗ 
chen wir daher hiermit den innigſten Dank aus. 

Pilgramsdorf bei Goldberg, 12. Jan. 1848. 

Das Dorfgericht. 


Straßendünger⸗Verpachtung. 
Auf den Straßendünger und die Schoor⸗ 
Erde, welche auf dem ſtädtiſchen Holzhofe in 
der Nikolaivorſtadt abgefhlagen wird, und für 
die Jahre 1848, 1849 und 1850 verpachtet 
werden ſoll, iſt in dem Licitations-Termine 
am 10. Dezember v. J. kein genügendes Ge— 
bot abgegeben worden. Wir haben daher zu 
dieſer Verpachtung einen anderweitigen Ter— 
min auf den 5 
18. d. M. Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, 
und liegen die Verpachtungs-⸗Bedingungen in 
unferer Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht bereit. 
Breslau, den 5. Januar 1848. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Zum Bau einer Pfahlwand am früher 
Steinmetzſchen, jetzt Kommunal⸗Grundſtück, 
gleich unterhalb der Klaren-Fluthrinne, rech⸗ 
tes Ufer, ſollen folgende kieferne Bauhölzer 
im Wege der Submiſſion beſchafft werden, 
und zwar: 

1) 455 Fuß Holz, ½; Zoll beſchlagen, ſtark, 
2)3615 = Halbholz, 6 Zoll ſtark, 123. breit, 


3) 129 Holme, /, Zoll beſchlagen, ſtark, 
4) 240 Rundholz, 11 Zoll im Zopf ſtark, 
5) 570 = 33oll ſtarke Bohlen, 12 Zoll breit, 
e Randbretter, 6 3. breit, 13. ſtark. 
Kautionsfähige unternehmer werden hierdurch 
aufgefordert, ihre Offerten bis zum Iten 
d. Mts. Nachmittags 4 uhr verſiegelt und 


mit der Aufſchrift: „Submiſſionsforderung 
für den Bau der Pfahlwand am Kommunal- 
Grundſtück unterhalb der Klaren⸗Fluthrinne“ 
bezeichnet, in der rathhäuslichen Dienerſtube 
abzugeben. Die Eröffnung der Offerten ge⸗ 
ſchieht an demſelben Tage Nachmittags um 
5 Uhr auf dem Fürſtenſaale. Bei gleich ho⸗ 
hen Preiſen der Mindeſtfordernden wird zwi⸗ 
ſchen denſelben eine Lizitation ſofort einge⸗ 
leitet. Die Bedingungen find in der Die: 
erſtube ausgelegt. 

5 Bree ben 10. Januar 1848, 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Bauholz⸗Verkauf. 

In dem Jagen 45 des Forſtbezirks Dem⸗ 
biohammer, hart an der Chauſſee von Op⸗ 
peln nach Malapane, liegen 168 Stück Kie⸗ 
fern und 7 Fichten, größtentheils ſtarkes und 
extra ſtarkes Bauholz, zum Verkaufe bereit. 
Zu dieſem Zwecke iſt ein Licitations⸗Termin 

auf den 27. Januar d. J., Vormittags 

von 10 bis 12 uhr, 

im Forſtkaſſen⸗Lokale zu Oppeln anberaumt. 
Kaufluſtige werden mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die Licitations⸗Bedingungen im 
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden ſol⸗ 
len, aber auch ſowie Taxe und Aufmaaß⸗Re⸗ 
giſter in hieſiger Kanzlei ſchon vorher einge⸗ 
ſehen werden können. Der vierte Theil des 
Meiſtgebots muß im Termine ſogleich depo⸗ 
nirt werden. 

Der Förſter Hertel in Dembiohammer iſt 
beauftragt, die obigen Hölzer Kaufliebhabern 
vorzuzeigen. 

Dembio, den 10. Januar 1848. 

Königliche Oberförfterei, 

Ich bringe zur öffentlichen Kenntniß, daß 
meiner Frau auf meinen Namen nichts ge⸗ 
borgt werden darf. 

Ch. Reichenbacher, Tiſchlergeſell. 


Schlitten⸗Decken 


empfiehlt die Tuchhandlung Eliſabet⸗Straße 
No II, zum goldnen Schlüffel, 


105 


* 

Der Herr Kaufmann Hotho hat die Rendantur der Kaſſe des Vereins für Gewerb⸗ 
fleiß in Preußen niedergelegt. — Die Mitglieder dieſes Vereins werden daher erſucht, ihre 
Beiträge an den Herrn Kaufmann Emil Prätorins, wohnhaft Königsſtraße Rr. 55 
unter der Rubrik: „den Verein für Gewerbfleiß betreffend,“ einzuſenden. 

Berlin, den 10. Januar 1848. 2 Der Vorſitzende Beuth. 


Im Verlage von A. Hoffmann in Striegau erſcheint von Anfang dieſes Jahres an die 


Schleſiſche Volksſchulzeitung, 


Organ für das geſammte ſchleſiſche Volksſchulweſen, kredigirt vom Lehrer 
Hinke in Goldberg, Ster Jahrgang, alle vierzehn Tage 2 Bogen in gr. Octav, 
allmonatlich ein halber Bogen Beilage, Organ des Volksſchulfreundes für Schleſien, 

Alle Buchbandl Bern a ee 1 — — 15 Sgr. 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen zu dieſem Preiſe an, und 
es e 8 19 9 5 bald veranlaſſen u wein. zu dieſem Preiſe an, 
iegau, im Januar h . Hoffmann’s Buchhandlung 
Zu gefälligen Aufträgen empfehlen ſich Graf Barth und Comp. i Be 
ppeln, in Brieg J. F. Ziegler. ‚ p. in slau un 


BREI TR ß Te. nen 
Tägliche Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
A. Perſonen⸗Züge. * 
Abfahrt von Myslowitz Morg. 8 u. 15 M. Ankunft in Breslau Nachm. 3 u. M. 
Abfahrt von Breslau W 8 A Ankunft in Myslo witz Abends 7 u. 2 M. 
. er⸗Züge. 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. 30 M. Ankunft in Myslo witz Nachm. 4 u. — M. 
Abfahrt von Mys low itz Mitt. 12 u. 40 M. Ankunft in Breslau s er 8 u. 47 M. 
Abfahrt von Breslau Nachm. 5 u. 35 M. Ankunft in Oppeln Abends 8 U. 50 M. 
Abfahrt von Oppeln Morg. 6 u. 5 M. Ankunft in Myslowitz Vorm. 11 u. — M. 
Abfahrt von Myslowitz Nachm. 5 u. 45 M. Ankunft in Gleiwitz Abends 7 u. 15 M. 
Abfahrt von Gleiwitz Morg. 5 u. — M. Ankunft in Breslau Vorm. 10 u. 30 M. 


Tägliche Züge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
ap Perſonen Züge. 

fahrt von Berlin Morg. 7 u. — M. Ankunft in Breslau Abds. Su, 19 Min, 
ie von Berlin Abends 10 u. 45 M. Ankunft in Breslau Vorm. 11 u. 15 Min, 
Abfahrt von Breslau Morg. 7 u. — M. Ankunft in Berlin Abbe. 7 u. 33 Min. 

fahrt von Breslau Nachm. 4 u. — M. Ankunft in Berlin Morg. 5 u. — Min. 


rr ĩͤ A ME na — ⅛ ——— 
Tãgliche Züge der Breslau Schweidnig: Freiburger @ifenbabn. 
Täglich: Außerdem Sonntag, Mittwoch 


/ d Freitag 
Von Breslau Morg. 8 u. — Min. Abends 5 u. — Min. N 5 = 
Schweidnig: 10 7 e 


Freiburg 7 15 ⸗ E21 = Me 


Meiederſchleſiſch⸗Märkiſche Eifenbahn. 


Die bis ultimo Dezember 1847 fälligen Zinſen 
1) der Stamm Aktien (Coupons Nr. 26), 
2) der Aprocentigen Prioritätsaktien (Coupons Nr. 2,6), 
3) der Sprocentigen Prioritäts⸗Obligationen Serie 1 und 2 (Coupons Ne. 1 3) 
4) der öprocentien Prioritäts⸗Ob igationen Serie 3. (Coupons Nr. 3.) 
werden an folgenden Tagen, mit Ausnahme der Sonntage, in den Vo mittag sſtunden von 
9 bis 1 uhr, und zwar: ; 
in Berlin bei der Hauptkaſſe vom 3. bis 31. Januar 1848, 
in Breslau bei der Tigeskaſſe vom 3. bis 15. ejusdem, 
auf den daſelbſt belegenen Bahnhöfen der Geſellſchaft gezahlt. 

Die Inhaber der Coupons werden erſucht, ſolche, nach den verſchiedenen Sorten und 
Faͤlligkeits⸗Terminen gehörig getrennt, mit b.fonderen nach der Reihenfolge der Nummern 
geordneten Verzeichniſſen verſeben, während der genannten Tage gegen Ecpfangnahme des 
Betrages einzureichen, da die bis zum 31. Januar 1848 nicht erhobenen Coupons erſt im 
nächſten Zinszahlungs⸗Termine vealifirt werden können. 

Berlin, den 20. Dezember 1847. 


Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſeubahn⸗Geſellſchaft. 


Holz⸗Verkauf. 2 i 

Vierzig Klaflern trednes Birken⸗Scheitholz, Holz⸗Saamen Preiſe 

a Klafter 6 Rthlr., ſtehen an der Straße bei H. G. Trumpff in Blankenburg am 

nach Kreuzburg, 2 Meilen von Bean au et wire 8 1. 0 Pf, Weiß 
z i i en, Ro „ 2 

Verkauf; eben daſelbſt auch eichne, birkne un Re. 4 BE Die 6 Pf, Pärchen 7 Sgr. 9 

fa, Kiefer 13 Sgr. 9 Pf., Schwarzkiefer 


erlne Bohlen, fo wie 300 — 400 Stück junge 
0 Sgr., Meerſtrandskiefer 6 Sgr., Jirbel⸗ 


Eichen auf dem Stamme, von verſchiedener 
Länge und Stärke. . : 
Groß⸗Nädlitz, Breslauer Kreiſes. Kiefer 7 Sgr., krumme Holzkiefer 14 Sgr., 
Meyer. 15 Ge AR” 2 7 3 1 Rt. 
. n 4: 15 Sgr., Birken 1 Sgr. 3 Pf., Ahorn 1g. 
Schafvieh⸗Verkauf. (yt, Episanom Car, Maspotter 3 Sg 
Auf dem Dominium Seebnitz und Groß⸗ Hainbuchen 1 Sgr., Eſchen 2 Sgr., Linden 
Kotzenau, Lübner Kreiſes, ſtehen 9 Sgr., Ellern 3 Sgr., Weiß Bergellern 
500 Stück zur Zucht brauchbare Mut⸗ 8 Sgr., Akazien 8 Sgr., Bohnenbaum 7 
e Sgr., Ginſter 10 Sgr., Weißdorn 2 Sgr. 
3 ter⸗Schafe und 6 Pf., ulmen 5 Sgr., Cedern 8 Sgr. 9 Pf., 
500 Stück zur weiteren Haltung ge⸗ Tarbaum 27 Sgr. 6 Pf., Lebensbaum an 
eignete Schöpfe Sgr. 6 Pf., Tulpenbaum 1 Kthl. 15 Sgr., 
bei Abgabe nach der Schur zum zeitbeliebi- ] Scharlacheiche 1 Rthl., Apfelkernen 12 Sgr. 
gen Verkauf. Die Preiſe ſind pro Pfund ab hier für rei⸗ 
Von Traber: und Klauen⸗Krankheiten find nen guten Saamen geſtellt, werden jedoch 
die Heerden gänzlich frei, und können nad) bei Quantitäten um etwas ermäßigt. 
Wunſch der Käufer die an die Sommer-Läm⸗ 
merung gewohnten Muttern mit reichwolligen 
Böcken, welche von Original⸗Thieren aus der 
bekannten und vorzüglichen Simmenauer 
Stamm⸗Schäferei hier gezüchtet, zugelaffen, 
oder auch derartige und zu empfehlende 
Stähre in den Kauf gegeben werden. 
Seebnitz bei Hainau. 
Die Oekonomie⸗Verwaltung. 


Heute Nachm. 2 Uhr in Nr. 42 Breiteſtr. 
ein: und Cigarren⸗Auktion. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Es ſollen auf dem hieſigen neuen Packhofe 
in der Nikolai - Vorftadt aus zwei Remiſen 
reſp. 1192 u. 1089 Ctnr. Knochen im Wege 
der Auktion wegen Geſchäfts⸗Auflöſung am 
17. Januar Vorm. 10 uhr meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Mannig, Nukt.⸗Kommiſſar. 


aa 721 — th 
Ein junges gebildetes irth⸗ 
ſchaft 5 erfahrenes Mädchen, das bereits 
auf mehreren Gütern der Hausfrau zur Seite 
geſtanden, ſucht, mit guten Atteſten verſehen, 
in derſelben Stellung ein baldiges unterkom⸗ 
men. Nähere ie Madame Bött⸗ 
er, Scheitnige e Nr. 31, i B 
echte, eine Treppe: r Heß 
— —— 221 — —-— . — 
Ein junger wohlerfahrner Men 
verheirathet und militärfrei, der 155 55 Be⸗ 
dienter als auch als Kutſcher eignet, fucht ein 
anderweitiges unterkommen und ift zu erfragen 
im Hötel de Silésie Nr. 4 bei Wunderlich. 


— 


Une demoiselle frangaise, élevee & Paris, 
désirerait trouver à Breslau, une famille 
distingude, ou pour la table et le logement, 
elle enseignerait aux jeunes personne de la 
maison, les langues étrangbres qui lui sont 
en demoiselles de 

La m&me den S desire avoir des 
legons de frangais et italien; pour la 2 
versation et Penseignement grammatioal 

S’Adresser par s’&crit:”A Mademois, 
M. D. Breslau z oiselle 

h poste restante. 


Liebich's Lokal, 


Morgen den 16, Januar, großes Concert. 
Zum Schluß: 
Marſch⸗Potpourri von Gung'l. 
— Or PR ee 


get Tanzmuſik 
1 = 
nuar ladet e den 16. Ja 
N. Fiebig, Gafetier. 


Nach Lilienthal 


zur Tanzmuſik im Kaffeehauſe auf morgen 

ladet ergebenſt ein: back. 
Heute Sonnabend und Morgen Sonntag 

große muſikaliſche Soiree in der Kun⸗ 
endorfer Bierhalle, Ohlauerſtraße Nr. 9 
nfang 7 uhr. Be 


— ——— —— 7 
— i-. ———— 


= * 


Gasäther und Oelſprit, a Pfund 6½ Sgr., 
aus der Fabrik von A. H. Polko in Ratibor, iſt wieder vorräthig bei 
Strehlow und Laßwitz, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Stonsdorfer Bierhalle im grünen Adler. 


Heute, Sonnabend, fo wie ferner alle Dienſtag und Sonnabend, Abend: Concert, 
Anfang 7 uhr. J. Dreſcher. 


Schwein'knöchel, Sauerkraut, Erbſen 


und muſikaliſche Abend⸗ unterhaltung, Baieriſche Bierhalle im Einhorn, Neumarkt Nr. 28. 
„Die 8 gewordenen, vielfeitig ärztlich empfohlenen 


Bruſt⸗ 2 a Carton 3 Sgr. 
Caramellen, SENSE 

Groß in Breslau, am Neumarkt 42, 
dienen vorzüglich gegen Huſten, Heiſerkeit, fo wie überhaupt gegen alle Bruſtübel, 
und haben nachſtehende Herren den Verkauf übernommen: 


* Nenne 

5 a Carton 9 

Zauswärts 315 
renne 


II ES 


in Beuthen die Handlung der Mad. Gottliebe Potyka. 
in Freiburg 5 3 des Herrn F. W. A. Hagen. 
in Glaz ⸗ = „E. L. Prager. 
in Gleitoitz 3 3 „ „ Jac. Wetz. 
in Hirſchberg = E „Theodor Gyrdt. 
in Militſch 3 5 B „A. Richter. 

in Namslau a - „Franz Herrmann. 
in Oſtrowo 2 s „ „Ant. Herleén. 


in Waldenburg Wilh. e 
Prüfet Alles und das Beſte behaltet! 


Aechte Bruſtthee⸗Bonbons 


nach Vorſchrift des geheimen Sanitäts-Rath und Stadt-Phyſikus 


Dr. Natorp zu Berlin. 
Allen unſern Niederlagen zeigen wir hiermit ganz ergebenſt an, daß wir das 
Haupt- Depot von Klahm's Br. v. Gräfe'ſchen Bruſt⸗Thee⸗Bon⸗ 
bons abgegeben, dahingegen das 


Haupt- Depot 
für ganz Deutſchland, Oeſterreich und Rußland von oben genannten, 
als vorzüdlich anerkannt 


„ Dr. Natorp'ſchen 
ächten Bruſt⸗Thee⸗Bonbons 


übernommen haben; dies als vorläufige Anzeige auf die Bekanntmachung des 


Herrn Klahm. 
A. Hampel u. Comp. 


Bunzlau und Goldberg. 


N. S. Alle unſer Niederlagen, welche noch Klahm'ſche Bruſt⸗Thee⸗ 
Bonbons ven uns vorräthig haben, erſuchen wir, dieſelben zu herabgeſetz⸗ 
ten Preiſen zu verkaufen und ſich von uns mit den ſo vorzügli⸗ 
chen Dr. Natorp'ſchen ächten Bruſt⸗Thee⸗Bonbons baldigſt 
zu verſorgen. 8 Die Obigen. 


Geſchäfts⸗Eröffnung 
der Leinwand⸗ und Wäſche⸗Handlung 
von F. Callenberg u. Hohenſtein, 


Ohlauerſtr. Nr. 4, neben der Apotheke. 

Wir empfehlen hierdurch einer gütigen Beachtung unſer wohl aſſortirtes Lager von 
reiner weiß gebleichter ſchleſiſcher und Bielefelder Leinwand a Schock 6 Rtlr. bis 50 Ktlr., 
geklärte und ungeklärte Creas, Tiſchzeuge und Handtücher, weiße und bunte Taſchentücher, 
geſtreifte Indelte, Drillige und Züchenleinwand. } 

Rohe Drillige, Sad: und Pack⸗Leinwand. j 

Alle Gattungen fertiger Getreide:, Mehl: und Strohſäcke ꝛc., bunte 

Kleider⸗ und Schürzenzeuge, ſo wie dergl. Tücher. 
Fertige Wäſche, 
beſtehend in Herren- und Damen⸗Hemden a Stück 20 Sgr. bis 6 Rtlr. a 

Knaben: und Mädchen⸗Hemden, Bett⸗Ueberzüge, weiße und bunte Bettdecken, Chemi⸗ 
ſets, Halskragen, Manſchetten und Negligé⸗Sachen. 

Diverſe weiße und gefärbte Futter, Kitteis und Leinwand u. dergl. mehr, unter Ver⸗ 
ſicherung reelſter und billigſter Bedienung. 


Heilſame Erfindung. 


Hümmerts Pollutions⸗Inſkrument, 


welches, ohne im Geringſten Unannehmlichkeiten oder nachtheilige Folgen für die Gefund: 
heit herbeizuführen, durchaus keine Pollution zuläßt. Die Wahrheit dieſer Ausſage iſt 
durch vielfache Erfahrungen beſtätigt und durch Zeugniſſe von den berühmteſten Aerzten, 
als: vom Herrn geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Dieffenbach in Berlin, von den Herren 
Prof. Dr. Braune, Prof. Dr. Cerutti, Prof. Dr. Carus zu Leipzig, Herrn geh. 
Med.⸗Rath Dr. v. Blödau zu Sondershauſen und vielen Andern dargethan, weshalb 
ich mich jeder weiteren Empfehlung enthalte. Da das Inſtrument in Holz bei Bewe— 
gungen im Schlafe leicht zerbricht, ſo ſind nun auch welche in Metall zu nachſtehenden 
Preiſen zu haben, und erhält man gegen portofreie Einſendung des Betrages das Inſtru— 
ment nebſt Gebrauchs-Anweiſung vom unterzeichneten zugeſchickt. — 1 Inſtrument in fei⸗ 
nem Neuſilber 4 Kthlr., Meſſing 3 Rthlr., Holz 2 Kthlr. 8 Courant. 
Nordhausen, im Januar 1848. Fraukenheim. 


Bei Lohe, Kreis Breslau, 
ging am 12. d. M. ein brau⸗ 
ner Hühnerhund, kleiner Sta⸗ 

tur, mit einer friſchen Narbe 

Wie auf der Naſe und einem Les 
derhalsbande, verloren. Der ehrliche Finder 
erhält eine angemeſſene Belohnung in Groß⸗ 
Schottgau bei Kanth. 


** 


Jagdaewehre 
von Störmer in Herzberg, Funk u. Söhne in 
Suhl und anderen tüchtigen Fabrikanten, wer⸗ 
den wegen ſofortiger Aufhebung des Geſchäfts, 


Düſſeldorfer Senf 


iſt wiederum zu haben in der Chocoladen⸗ 
Niederlage am Rathhauſe, vormals Fiſch⸗ 
markt Nr. 1, 
Vier Stück Dammwild ſind bald wu ders 
kaufen Charlottenbrunn, im Januar 1848, 
Theodor Döring 


50 Stück 
ungariſche Speck⸗Schwei⸗ 
ne find Sonnabend den Löten 
Januar wieder bei Unterzeiche 
netem zu haben. 

F. Auditor in Ratibor. 


Inet NHL 
Ne Rel kKs Nes 


Wohnungs-Anzeige. 

Zu Termin Ostern eine Wohnung im er- 
sten Stock des Hauses Nr. 15 in der Brei- 
tenstrasse, bestehend in 5 Stuben, Speise- 
kammer, Domestiquenstube, Küche und ver- 
schlossenem Entree, so wie dazu gehörigem 
Keller- und Bodengelass. Preis 280 Rthl. 
pro anno. Das Nähere beim Wirth eben- 
daselbst, dritte Etage, in den Vormittags- 
stunden. 
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Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt 
Karlsſtr. 35. im 1. Stock eine Stube, und 
eine Remiſe nebſt Boden. Näheres daſelbſt. 


Vermiethungs⸗Anzeige. ? 
Werderſtraße Nr. 7 ift eine herrſchaftliche 
Wohnung in der zweiten Etage, beſtehend in 
7 Piecen mit allem Zubehör, Stallung ꝛc. 
on Oſtern d. J. ab zu vermiethen und zu 
beziehen. Das Nähere beim Kommiſſions⸗ 
Rath Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


Eine möblirte Stube 
iſt zum 1. Februar zu vermiethen Neumarkt 
Nr. 12 im erſten Stock vornheraus. 


Zu vermiethen 

iſt Karlsſtraße Nr. 28 eine Wohnung, beſte⸗ 
hend aus 2 Stuben, Kabinet, Küchenſtube, 
Boden- und Kellergelaß. Das Nähere daſelbſt 
bei A. Hamburger. 

Zu vermiethen Schmiedebrücke Nr. 20 im 
zweiten Stock eine Stube vorn-, eine hinten 
heraus, nebſt 2 Alkoven und Beigelaß. 


Zu vermiethen 
Schmiedebrücke Nr. 59 ein Quartier von drei 
Stuben und Zubehör. 

Albrechtsſtraſſe Nr. 8 iſt der 1. Stock, das 
Gewölbe und der Hausladen zu vermiethen. 
Näheres Junkernſtraße Nr. 18 im Comptoir. 


Zu vermiethen 
iſt Schmiedebrücke Nr. 54 die zweite Etage 
und Term. Oſtern zu beziehen; das Nähere 
Oderſtraße Nr. 33 im Fleiſchgewölbe. 

Wallſtraße Nr. 13 find einige Wohnungen 
in den Preiſen von 100—200 Rthlr., fo wie 
Remiſen, große Keller und Stallungen zu 
vermiethen und Oſtern d. J. zu beziehen. 

Tauenzienplatz Nr. 8 ſind zu Oſtern zwei 
herrſchaftliche Wohnungen zu vermiethen— 

Näheres beim Haushälter. 

Große und kleine Quartiere ſind in Nr. 63 
und 64 Friedr.⸗Wilh.⸗Straße, mit Gartenbe⸗ 
nutzung, zu vermiethen. - 

Zu vermiethen Friedridy- Wilhelms: Straße 
Nr. 20 (Sonnenfeite) 2 Stuben, Küche, Kel⸗ 
ler, Bodenraum. Auch iſt der Garten zu 
vermiethen, und Termin Oſtern beides zu 
übernehmen. 

Zu vermiethen 
Ohlauerſtraße den 3 Hechten eine Woh⸗ 
nung von 2 Stuben, eine Remiſe nach der 
Straße und ein Pferdeſtall nebſt Wagenplatz. 
Das Nähere Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16, 3 Trep⸗ 
pen bei C. Werner. 

Ju vermiethen 


ein Lokal, welches ſich zu einer Bierhalle und 
Frühſtücks⸗Stube eignet, in einer lebhaften 
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Offener Förſter⸗Poſten. 

Ein unverheiratheter Förſter, der ſich durch 
gute Atteſte ſowohl über feine praktiſche Tüch⸗ 
tigkeit, wie auch moraliſche Führung auszu⸗ 
weiſen vermag, findet zu Oſtern d. J. oder 
auch früher ein Unterfommen bei dem Domi⸗ 
nium Maſſelwitz, Breslauer Kreiſes. 

Offene Stellen. 

1 Oekonomie-⸗Adminiſtrator, 2 Wirthſchafts⸗ 
Inſpektoren, 1 Brennerei-Verwalter, 1 Rech⸗ 
nungsführer, 2 Privatſekretäre, 1 Protokoll⸗ 
führer, 2 Commis, 1 Hauslehrer und 3 Phar⸗ 
maceuten konnen noch recht vortheilhafte Stel⸗ 
len nacgeiiefen erhalten durch 

Mierſch's Agentur⸗Bureau 
in Berlin, Friedrichsſtraße Nr. 154. 


1 Wirthſchaftsſchreiber, 


mit guten Zeugniſſen, der etwas polniſch 
ſpricht und die Rechnungen zu führen ver⸗ 
fteht, findet ſogleich ein gutes Unterfommen. 
Näheres Neue Taſchenſtr. 7, im 2ten Stock. 
— . ee. 


er. 
FJagdtuch 
empfing wiederum und offerirt billigſt: 
2 A. L. Strempel, 

Eliſabet⸗Straße Nr. 11, im goldnen Schlüſſel. 
Billig zu verkaufen ift ein Mafchinenriemen 
55 ’ lang und 7“ breit (rheinl. Maaß) in 
der Neumühle; auch iſt daſelbſt ein Lokal 
zum Betriebe eines Gewerks durch Waſſer⸗ 
kraft von Oſtern ab zu vermiethen. 


Beachtungswerth für Herren 
Penfionäre, 

Ein in der Glosauer Gegend an der Ghauf- 
fee gelegenes, 125 Morgen großes Freigut, 
mit herrſchaftlichem Wohnhaus, guten Gebäu- 
den, guten Aeckern und vollftändigem Inven⸗ 
tar, iſt für den Preis von 16000 Rthl., mit 
8000 Rthl. Anzahlung zu acquiriren. Das 
Nähere unter der Adreſſe J. W. Gr. Glogau 
poste restante entgegen zu nehmen. 


Ein unfern der ſchleſiſchen Gränze, 2 Mei⸗ 
len von der Oder gelegenes Rittergut mit 
4000 Morg. Forſt, 3000 Morgen Acker und 
Wieſen, iſt für den Preis von 120,000 Rthl. 
durch A. Keller in Glogau zu acquiriren. 
—B. ..... = SUMERERERER: 


R 
Wagen⸗Verkauf. 

Ein in Wien gebrauchter moderner ſog. 
Doktor⸗Wagen iſt ſofort zu verkaufen und das 
Nähere Schuhbrücke Nr. 27 im zweiten Stock 
in der Canzlei zu erfahren. 


Glockenſpiele, 


harmoniſch geſtimmt, werden zu billigen 


Preiſen verkauft von Friedrich Oelsn 
Gürtler und Reuſbe Fabriken, Schmiede. 
brücke Nr. 11. 


Ein eleganter Schlitten iſt zu verkaufen: 
Neue Sandſtraße Nr. 13. — 


CFC A 2 2 ee a EHER 
Breslauer Getreide: Preife 
am 14. Januar 1848. 


Straße gelegen, wo bis jetzt noch kein Eta⸗ te: - 
stiffement { „ Zu erfragen Schmiedebrücke e 70 85 W 
Nr. 48 im Eckgewölbe. Weizen, gelber 724, „, . 97% Ar . 
Mäntlerſtraße Nr. 15 iſt eine Wohnung zu Roggen ..... N 7 
vermiethen und Termin Oſtern zu beziehen. Gerſt e.... A ,, 
Das Nähere im Hotel de Sileſie. Hafer ns 30. „ 8 „ 
Breslau, den 14. Januar 1848. 
Geld: und Fonds⸗Courſe. 
Brf. Gib. Brf. I Gib. 
Holl. Rand⸗Ducaten — 90 [Gr. ⸗Herz. Pof. Pfandbr. Sf. 4 * 10 
Kaiſerliche dito — dito neue dito 3¼½ — | 91%, 
Friedrichsd oer — | — (Schleſ. Pfdbr. a 1000 Rtl. 3½% 97 — 
Louisd'or entire — 112 dito L. B. a 1000 2 * 4 101½ = 
Poln. Courant — | Mal dito dito 3% 9211 — 
Oeſterreichiſche Banknoten 103 — Alte Poln. Pfandbriefe. 4 — 9% 
Sech.:Präm.:Sh.-.: --- af, 91½ — [Reue dito dito — — | 9, 
Preuß. Banfantheile.... = — | — [Poln. Part.⸗Obligationen300 Fl. 100 / — 
St.⸗Sch.⸗Sch. pr. 100 Rtl. 3% 92% — ] dito Shape dito 4 — — 
Brest. Stadt⸗Obligat.. . 3½% 9 | — | dito Anl. 1835 u 500 fl. — 80 — 
dito Gerecht. dito. 4½ 97 — 
Eiſenbahn⸗Aetien. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freibrg. .. f. 4 101½% — Niederſchl.⸗Mrk. Ser. III. 3f.5 101¼ — 
dito dito Prior. 4 | —. | — [Wühlmsb. (Koſ. Oderbg.) : *. 
Oberſchleſiſche Litt. A... 3 ½ 1045; — Neiſſe⸗Briege r : — 2 
dito Litt. B.. 99% — Berlin⸗Hamburger s — — 
dito Prior :4 | — | — (Köln⸗Mindener 37 — 03 
Krakau⸗Oberſchl.. B Pr 63% Sädfiih-Schlefiihe En . 96 — 
Niederſchl.⸗Mär k.. 3% 88 — FFriedrich⸗Wilh.⸗Nordb. PY 57 
dito dito Prior 4 — — PPoſen⸗ Stargarder . 2 a 
dito dito dito... 5 [102%] — 
2 LG 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer 
7 met — — —— 8 
13. u. 14. Januar. 22 > 19 dußeres. feuchtes Wind. Gewölk. 
niedriger. 
Abends 10 uhr. 27 6, 08 — 2, 00 — 5, 8] 0, 3 [NRW überw. Schnee 
Morgens 6 uhr. 7, 88 — 4, 10— 8, 5 0, 2 [%% RN Fre 
Nachmitt. 2 Uhr, 8, 26 — 3, 80 — 8, 1] 0, 4 14% NW Halbheiter 
Minimum. 5, 72 — 4, 20— 9 11 0, 2 | 8° 
Maximum. 8, 94 — 2, 50 — 5, 0] 0, 4 30 


Temperatur der Oder 0, 0 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
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